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Shurmann über Deulſchland 


Das Land des unbegrenzten Jortſchritts — Die Folgen der Verſtändigungspolitik — Aufſtieg troß aller Finanzopfer 


Berlin, Auf einer Feier im Hotel „Eſpla nade“ hielt 
der amorikaniſche Botſchafter in Berlin, Shurmann, 
vor amerikaniſchen Wirtſchaftsintereſſenten eine längere Rede, 
in der er ſich eingangs mit ſeiner Aufgabe als amerikaniſcher 
Botſchafter in Deutſchland beſchäftigte. Er habe es von jeher 
als die Hauptaufgabe jedes Botſchafters betrachtet, die Rechte 
und Intereſſen ſeines eigenen Volkes und ſeiner Regierung zu 
vertreten und zu ſchützen. Der Botſchafter ſei dem deutſchen 
Volk und der deutſchen Regierung ſehr dankbar, daß ſie ihm die 
Erfüllung dieſer ſeiner Pflicht ſo ſehr erleichtert hätten. Man 
habe ihm freundſchaftliche Gefühle entgegengebracht. Einen ſo 
ſtarken Wunſch nach gegenseitiger Verſtändigung geäußert, 
einen ſolchen Geiſt von Vernunft und Verſöhnung ge 
zeigt, daß er jetzt in der Lage ſei zu erklären, daß es zwiſchen 
den beiden Ländern keine Frage von Bedeutung mehr gäbe, die 
ungelöſt geblieben ſei. Zwei weitere Umſtände hätten zu dies 
ſem glücklichen Ergebnis mit beigetragen. Der eine Umftand je: 
die große Offenheit, mit der auf beiden Seiten über praktiſche 
Fragen und Schwierigkeiten, wo immer ſolche entſtanden ſeien, 
geſprochen werde und der andere Umſtand ſei die vielfache Aehn⸗ 
lichkeit der beiderſeitigen Geſichtspunkte und Ideale. Die zweite 
Hauptpflicht eines Botſchafters, ſo führte Shurmann wei⸗ 
ter aus, beſtehe darin, das gegenſeitige Verſtehen zu fördern, 
den Geiſt des guten Willens und das beiderſeitege Vertrauen zu 
stärken. Das ſei für die Aufrechterhaltung guter internationaler 
Beziehungen etwas viel lebenswichtigeres als Verträge oder als 
Die Maſchinerie der Schiedsgerichtsbarkeit es jemals ſein könnte, 
etwas Mäichtigeres, als Armeen und ollen 


Botſchafter Shurmann beſaßte ſich alsdann mit der Diplo⸗ 
matie im Allgemeinen und dem Kelloggpakt im Beſon⸗ 
deren. Der Verzicht auf den Krieg, als ein Inſtrument natio⸗ 
naler Politik, ſei etwas vollkommen Neues in der Welt. Rück⸗ 
blickend beſchäftigte ſich Shurmann dann mit der inner⸗ und 
außerpolitiſchen Entwicklung Deutſchlands ſeit der Ruhr: 
heſetzung. Streſemanns Verſtändigungspolitik ſei es zu ver⸗ 
danken, daß der deutſche Boden in kurzer Zeit von allen Be⸗ 
ſatzungstruppen frei ſein werde. In den 4%½ Jahren ſeiner Bot⸗ 
ſchaftertät'gkeit in Deutſchland ſei er Zeuge auch der wirtſchaft⸗ 
lichen Wiedergeburt Deutſchlands geweſen. Er gebe zu, daß 
Deutſchland durch ſchwere finanzielle Laſten gehemmt ſei, aber 
er ſpreche als jemand, der Deutſchland ſeit fünf Jahrzehnten 
kenne. Gerade deshalb habe er die feſte Ueberzeugung, daß ein 
ſo fähiges, intelligentes und fließendes Volk, wie das deutſche 
Volk, den Weg zu einer großen Zukunft finden werde. Auch auf 
wiſſenſchaftlichem, kulturellen und anderen Gebieten habe 
Deutſchland in den letzten Jahren Außerordentliches geleiſtet. 
Das beziehe ſich vor allem auch auf Fragen der Technik, Deutſch⸗ 
land, ſo erklärte Shurmann zum Schluß, ſei nicht nur zurückge⸗ 
kehrt, ſondern es ſei darüber hinaus ſchon weiter geſchritten 
und niemand könne vorausſagen, wo Deutſchlands Auf⸗ 
ſtieg enden werde. Wenn man die Zukunft an dem ermeſſen 
könne, das man bisher tatſächlich in Deutſchland geſehen habe 
jo müſſe man ſagen, daß Deutſchland ein Land des unbe⸗ 
grenzten Fortſchrittes ſei. 


Frantreich „muß“ weiter rüſten 


Kriegsminiſter Maginot verteidigt die Rüſtungen 


Paris. Nach einer kurzen Unterbrechung der Sitzung er⸗ 
griff Kriegsminiſter Maginot das Wort, um die Auffaſſung der 
egierung über die notwendigen Maßnahmen der 
militäriſchen Verteidigung auseinanderzuſetzen. Die 
gegenwärtige franzöſiſche Militärorganiſation ſei gekennzeichnet 
durch die Herabſetzung der Zahl der Einheiten und durch die Ver⸗ 
kürzung der Deilitärbienfgeit doch könne man die Militärver⸗ 
faſſung nicht fortwährend ändern. Der Militärhaushalt dürfe 
nicht eingeſchränkt werden, da dies nicht ohne ſchwere Schädigung 
der einjährigen Dienſtzeit geſchehen könne. Er ſei bereit, die 
Zahl der Diviſionen von 20 auf 12 herabzuſetzen, doch würde die⸗ 
ſer Schritt im Augenblck, in dem eine neue Militärorganiſation 
eingeführt werde, unzweckmäßig ſein. Die Aufgaben ſeien not⸗ 
wendig, wenn Frankreich die überſtandene Prüfung nicht noch 
einmal durchmachen wolle. Abgeſehen von Deutſchland, könne 
man behaupten, daß keine andere Nation auf dem Wege der Ab⸗ 
rüſtung weiter gegangen ſei als Frankreich. Die Frage der Or⸗ 
ganiſation der Grenzverteidigung ſei begründet durch die franzö⸗ 
ſiſche Militärverfaſſung ſelbſt und durch die Verpflichtung, den 
Rhein zu räumen und dadurch die Schranke des Rheins als 
Sſicherheitsgarantie zu verlieren. N 1 
Kriegsminiſter Maginot erklärte weiter unter dem lebhaften 
Beifall der Kammer: Das Verteidigungsprogram m 
müſſe 1934 ausgeführt fein, damit das Land v or 
einem Einfall ſicher ſei. Jedermann ſei daran inter⸗ 
eſſiert, ſich im Jahre 1934 nicht in einer gefährlichen Lage zu be⸗ 
finden. Bei einer derartigen Verteidigungsorganiſation und 
einer ſo gut ausgerüſteten Grenze werde man zögern, Frankreich 


anzugreifen. 


N 
1 


Nachdem machte Daladier die Feſtſtellung, daß niemand auf 
ſeine Behauptungen eingegangen ſei und ihm eine Erwiderung 
darauf gegeben habe, daß die franzöſiſchen Geſamtausgaben für 
den Kriegshaushalt ſich auf 124 Milliarden Franken 
teilte, Er wiederholte noch einmal ausdrücklich, daß die ge: 
ſemten Ausgaben für die franzöſiſche Landesverteidigung weit 
über der Vorkriegszahl liegen. 


Wie Frankreich abrüſtet 
Paris. Der franzöſiſche Kriegshaushalt für 1930, der gegen⸗ 
über dem Vorjahr eine Erhöhung der Ausgaben um 1008 
Millionen Franken vorſieht, zeigt deutlich, daß Frankreich an Ab⸗ 
tüftung überhaupt nicht denkt. Dabei darf nicht überſehen wer⸗ 
den, daß ſchon die Rüſtungsausgaben der vergangenen Jahre fort⸗ 


geſetzt eine erheblich ſteigende Linie aufwieſen. . 


Die Mehrausgaben verteilen ſich auf das Heer mit 

323 Weinioner, auf die militäriſche Luftfahrt mit 180 Millionen, 

auf die Marine mit 108 Millionen und auf die militäriſchen Aus⸗ 
gaben der Kolonien mit 29 Millionen Franken. J g 

a Zu dieſen 730 Millionen Franken, die in den eigentlichen 

militäriſchen Haushaltsplänen auftreten. treten noch die Aufwen⸗ 

ungen, die anderen Aemtern zur Laſt fallen. So haben zu 


leiſten: Das Innenminiſterium für die Militärgendarmerie, die 
republikaniſche Garde uſw. 184 Millionen, das Arbeitsminiſte⸗ 
rium für Wohnungsbauten uſw. von Offizieren und Unteroffi⸗ 
zieren 35 Millionen, das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
für den Bau von Schmalſpurbahnen im Feſtungsgebiet 59 Milli⸗ 
onen Franken. 


Ein Schritt der Deutfchen aus Rußland 
N beim Völkerbund 

Berlin. Die Arbeitsgemeinſchaft der Deutſchen aus Rußland 
und Polen, die in den letzten Jahren über 1500 deutſchen 
Koloniſtenfamilien aus Rußland in Deutſchland und Ueberſee zu 
neuen Heimſtätten verhalf, hat auf Veranlaſſung der deutſch⸗ 
ſtämmigen Bauern, die Rußland verlaſſen wollen, an den Völker⸗ 
bund und andere internationale Stellen eine Denlſchrift gerichtet. 
In der Schrift wird die gegenwärtige Lage der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung in der Sowjetunion auf Grund zuverläſſiger Be⸗ 
richte geſchildert und der Bitte der deutſchen Koloniſten Ausdruck 
gegeben, dahin zu wirken, daß ſie wieder zu einem erträglichen 
Daſein gelangen und die in Fluß befindliche Auswande⸗ 
rungsbewegung ohne perſönliche Verfolgung, wirtſchaftliche 
Vernichtung und politiſche Entkräftung vor ſich gehen möchte. 


Rücktritt des griechiſchen Bräfidenten 
London. Aus Athen wird gemeldet: Der griechiſche Prä⸗ 
ſident Admiral Konduriotis iſt aus Geſundheitsrüchſichten 
won ſeinem Poſten zurückgetreten. Man rechnet mit der 
Möglichkeit, daß der bisherige Miniſterpräſident Zaimis zum 
neuen Präſidenten gewählt werden wird. 


Indiens Widerſtand f 
gegen die engliſchen Vorſchläge 

London. Auf einer Tagung des Provinzialkongreſſes in 
Madras wurde am Montag eine Entſchließung angenommen. 
Darin heißt es: „Da die Erklärung des Vizekönigs vollkommen 
unbefriedigend iſt, wird der Lahore-Kongreß aufgefordert, die in 
Kalkutta angenommene Entſchließung, in welcher der allgemeine 
Widerſtand bis zur Errichtung des Dominiosſtatus gefordert 
wurde, durchzuführen. Der Kongreß hat jedes Angebot einer 
allgemeinen Konferenz mit Vertretern der britiſchen Verwaltun 
abzulehnen, f 


Oeſterreichiſche Verfaſſungsreform 
endgültig angenommen 


Wien. Der Bundesrat hat am Dienstag das Ver⸗ 
foffungsgeieg einſtinmig endgültig verabſchiedet. 


Der erſte Sozinlatiache bei der deulſchen 
Botihaft in Waſhington 


iſt Miniſterialrat Dr. Alexander Wende, der dieſen neuen 
Poſten jet angetreten hat. 


Von Heinrich Ströbel. 

Die deutſche Wirtſchaft und die deuſche Währung, von 
deren Feſtigkeit das Schickſal des deutſchen Volkes abhängt, 
iſt in dieſem Jahre wiederholt der tollwütigen Zerſtörungs⸗ 
ſucht deutſcher „Patrioten“ ausgeſetzt geweſen. Zuerſt, im 
Frühjahr, trieb Schacht bei den Verhandlungen der Re⸗ 
parationsſachverſtändigen eine Politik, die einer mutwilli⸗ 
gen Zerſtörung der Grundlagen der deutſchen Produktion 
gleichkam. Als er dies tolle und frevelhafte Spiel einge⸗ 
ſtellt hatte und der Poungplan zuſtandegekommen war, ſetzte 
Herr Hugenberg mit ſeinem Volksbegehren den Feld⸗ 
zug gegen den deutſchen Kredit und die deutſche Wirtſchaft 
fort. Als er dabei jedoch kläglich auf der Strecke geblieben 
war, nahm ſchleunigſt wieder Herr Schacht das Werk der 
deutſchen Wirtſchaftsdemolierung auf. 

Die franzöſiſche Preſſe meint, daß Schacht es mit ſeinem 
neuen Feldzug gegen das Poungabkommen auf die Er⸗ 
ſchütterung der deutſchen Währung, auf die neue Inflation 
abgeſehen habe. In der Tat: kein vernünftiger Menſch 
kann aus Schachts Vorgehen eine andere Folgerung ziehen. 

Schon die Frühjahrskampagne Schachts in der Sach⸗ 
verſtändigenkommiſſion hatte ja die kataſtrophalſte Wir⸗ 
kung für die deutſche Wirtſchaft, die deutſche Kapitalverſor⸗ 


gung. 
Bis dahin hatte ſich ſeit 1924, ſeit der Stabiliſierung 
der deutſchen Währung, die deutſche Wirtſchaft erſtaunlich 


raſch und erſtaunlich gut erholt, ein „Wirtſchaftswunder“, 


das ſicherlich nicht geringer war, als das vielgeprieſene 
amerikaniſche. Die Produktion reckte ſich gewaltig, die 
Ausfuhr verdoppelte ſich beinahe, die Löhne ſtiegen, aber 
auch die Unternehmer erhöhten gewaltig ihren Gewinn. 
Denn wenn ſich ſeit 1925 die Beſitzſteuern verdoppelten, 
obwohl ſie nicht erhöht, ſondern um Milliardenbeträge 
vermindert wurden, ſo beweiſt das doch nichts anderes, 
als daß ſich das ſteuerpflichtige Einkommen der Unter⸗ 
nehmer gewaltig vermehrt hat. Alles Gezeter der ſteuer⸗ 
ne Bourgeoiſie erſchüttert nicht dieſe unwiderlegliche 
atſache. 

Aber auch die Kapitalakkumulation ſchritt in der kur⸗ 
zen Zeit dieſes Jahrfünfts gewaltig fort. Auf 7,6 Milliar⸗ 
den pro Jahr berechnete die amtliche Reichskreditgeſellſchaft 
das neugeſchaffene Kapital und Profeſſor Wage⸗ 
mann, der Chef des Reichsſtatiſtiſchen Amtes, kommt gar 
auf 9 Milliarden des ſichtbaren jährlichen A ages 
Daß der unſichtbare Zuwachs gleichfalls hoch in die Milliar⸗ 
den geht, unterliegt keinem Zweifel. 

Allein die Sparkaſſeneinlagen wuchſen einſchließlich der 
Girogelder auf heute 10% Milliarden. Die Einlagen der 
ſechs privaten Großbanken gleichfalls von 1058 Millionen 
am 1. Januar 1924 auf 8452 Millionen im Dezember 1928. 
Dazu die Milliarden der öffentlichen und privaten Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften und der Staatsbanken. And es iſt 
ein frecher Schwindel, daß auch nur die Einlagen der Spar⸗ 
kaſſen zum größten Teil aus proletariſchen Erſpar⸗ 
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men ſteckten. 


50 Prozent unter dem Durchſchnittszuwachs des 


laſten neu auf 


gehen ſtammten. Nach den „Ergebniſſen der amtlichen Er⸗ 
hebung von Wirtſchaftsrechnungen im Jahre 1928/29“ 
konnten ſelbſt die Arbeitshaushalte mit 2500 bis 4300 Mk. 
Einkommen nur minimale Erſparniſſe machen — von 22 
bis 58 Mk. im Jahre. Wieviel Arbeiter haben denn aber 
überhaupt ein ſolches Einkommen! Ebenſowenig ſtimmt es, 
daß unter den Sparkaſſenbeträgen hohe Aufwertungsſum⸗ 
Im Jahre 1928 z. B. befanden ſich unter 
2292 Millionen Eintragungszuwachs der Sparkaſſen nur 
92 Millionen Aufwertungsbeträge! 

Die deutſche Wirtſchaft befand ſich alſo im beſten 
Aufſtiege, bis Schacht und Hugenberg ihre Demolierungs⸗ 
arbeit begannen. Freilich: als Hugenberg ſeine Erklärun⸗ 
gen ins Ausland ſchickte, wonach Deutſchlands Wirtſchaft 
eine Bankerottwirtſchaft ſei, und Schacht es bei den Re⸗ 
parationsverhandlungen zum Konflikt, zum neuen Repara⸗ 
tionskrleg und zur deutſchen Sabotage der Dawesver⸗ 
pflichtungen treiben zu wollen ſchien, da ſchwand das Ver⸗ 
trauen zur deutſchen Währung und Wirtſchaft. Nament⸗ 
lich bei den deutſchen Kapitalbeſitzern und Sparern ſelbſt. 

Der Zuſtrom der Gelder zu den Sparkaſſen, der im 
Durchſchnitt 1925 78 Millionen, 1926 122, 1928 191 Millio⸗ 
nen monatlich betragen hatte und — trotz der Kriſe — 
in den erſten drei Monaten 1929 auf zuſammen 800 Millio⸗ 
nen geſtiegen war, begann zu verſiegen. Im Mai d. J. 
ſtieg der Ueberſchuß nur noch um 40 Millionen, im Juni 
(nach Abzug der Aufwertungsbeträge) nur um 65 Millio⸗ 
nen und er blieb auch in all den folgenden Monaten 8 
ahres 
1928! Und die Einlagen der ſechs privaten Großbanken 
gingen gleichzeitig um viele hunderte Millionen Mark 
zurück. Nach den geringſten Schätzungen wurde ſo durch 
Schachts Auftreten 1 Milliarde deutſchen Kapitals aus 
Angſt vor neuer Kataſtrophenpolitik und neuer Inflation 
ins Ausland getrieben; nach anderen, richtigeren Schätzun⸗ 
en mindeſtens 2 Milliarden. Und da gleichzeitig ſtatt der 
3 Milllarben lang⸗ und kurzfriſtiger Anleihen i. J. 1928, i. 
J. 1929 faſt überhaupt keine Auslandskredite nach Deutſchland 
ſtrömten — mußte da HH eine Kapitalverknap⸗ 
pung eintreten, die Deutſchlands Wirtſchaft age gefähr⸗ 
dete und monatlich auch den Baumarkt und die öffentliche 
Wirtſchaft der Staaten und Gemeinden in bedenklichſtem 
Maße lahmlegte? Einem Manne wie Schacht konnten dieſe 
Folgen ſeines frivolen Treibens gar nicht verborgen ſein, 
ſie mußten alſo in ſeinem Plane liegen. 

Und jetzt, Ende 1929, nachdem der ſchlimmſte Schaden 
der Demolierungsarbeit der Schacht und Hugenberg über⸗ 
wunden ſchien, legt Schacht ſeine Bombe von neuem 
unter die Fundamente unſerer Wirtſchaft, 
unſeres aus- und inländiſchen Kredites und 
unſerer „ 

Er ſetzt das Spiel der Stinnes und Hugenberg ſkrupel⸗ 
los fort. Wenn ſich die Zahl der Zuſammenbrüche mehrt, 
die Wirtſchaft alles Selbſtvertrauen und allen Kredit ver⸗ 
liert, die Zahl der Arbeitsloſen ins Ungeheuerliche wächſt, 
ſo iſt Herr Schacht der Mann, der das alles verſchuldet hat! 

Und die! ber „ſtatt dieſem aberwitzigen Zerſtörer 
der deutſchen Wirtſchaft gründlich das Handwerk zu legen, 
will ihn durch eine Erklärung über ihre Steuerpolitik zu 
beſänftigen ſuchen! Denn natürlich gehört Schacht auch 
u den Vorkämpfern der einſeitigen Unternehmerintereſſen, 
0 Beſitzſteuern um rieſige Beträge vermindert wiſſen 
wollen. a 

In dieſer n aber ſteht die ganze bürgerliche 
Phalanx hinter Herrn cht. Die Demokraten unter der 

ührung von Stolper und Reinhold, die Schwerinduſtriel⸗ 
en, der Hanſabund, deſſen Steuerprogramm Ernſt Moſich 
entwickelt hat, ſie alle fordern ja, daß dem Beſitz Milliarden 
an Steuern geſchenkt werden. Liegt da nicht die Be⸗ 
fürchtung nur zu nahe, daß die Regierung, daß der Finanz⸗ 
miniſter Hilferding in ihrer ſtellerpolitiſchen Er⸗ 
klärung, für die ſie um die Bund der Reichstagsmehr⸗ 
heit werben, allzu große Zugeſtändniſſe an den Block der 
Steuerſcheuen machen werden? Und zwar auf Koſten der 
proletariſchen Maſſen, denen zum größten Teil die Steuer⸗ 
’ epackt werden, die der Beſitz unter 
abe Hung der Schacht⸗Attacke von ſich abzuwerſen ver⸗ 
eht? N 

Bisher hatte die Regierung jede öffentliche Darlegung, 
geſchweige jede Feſtlegung auf ein Steuerprogramm als 
verfrüht abgelehnt. Und nun auf einmal, auf das 
Drängen der Schacht und der anderen Steuerdrückeberger, 
will ſie Farbe bekennen und die Billigung des Reichstages 
für ihre Abſichten provozieren! a 0 

Dabei hat die Sozialdemokratie bis zur Stunde keine 
Gelegenheit gehabt, die Steuerabſichten Hilferdings kennen⸗ 
zulernen und zu ihnen Stellung zu nehmen. elbſt der 
Steuerfachausſchuß der Fraktion hat gerade erſt die Be⸗ 
ratung begonnen, wobei die meiſten Mitglieder Hilferdings 
Pläne keineswegs gebilligt haben. Und wie ſoll 
die Sache übers Knie gebrochen, ſollen Fraktion und Partei 
auf ein Steuerprogramm feſtgelegt werden, bevor es auch 
nur die allernotwendigſte Prüfung gefunden hat? 

Wir halten dieſe Taktik dem Amokläufer und Wirt⸗ 
ſchaftsverderber Schacht gegenüber für grundfalſch und 
höchſt verhängnisvoll! Gegen die Tendenzen und 
Methoden eines Schacht hat die Partei endlich ſchärfſte 
Offenſive zu führen, ſtatt in der Sache den Rück⸗ 
zug anzutreten! 5 


Um die deukſche Finanzreform 

Berlin. Am Dienstag vormittag begann die Beſprechung 
der Regierung mit den Führern der Negierungsparteien, Das 
Reichskabinett nahm faſt geſchloſſen unter Führung des Reichs. 
kanzlers an der Sitzung teil. Von den Regierungsparteien waren 
folgende Abgeordnete anweſend. Für die Sozialdemokraten 
Löbe, Wels, Dittmann, Breitſcheid und Herz, für 
das Zentrum Brüning und Erſing, für die DVP. Zapp 
und Hopp, für die Demokraten Haas und Fiſcher und für 
die Vayr. Volkspartei Prälat Leicht. 


Verlegung des franzöſiſchen 
5 Haushaltsjahres N 
Paris. Der franzöſiſche Miniſterrat hat Dienstag vormit⸗ 
tag beſchloſſen, das Haushaltsjahr, das bisher vom erſten Ja⸗ 
nuar bis zum 31. Dezember lief, in Zukunft vom 1. April bis 
zum 31. März anzuſetzen. Ein diesbezüglicher Antrag der Re⸗ 
gierung wird noch im Laufe des Tages der Kammer zugehen, 
der dieſe wichtige Aenderung bereits für 1930 in Vorſchlag 
bringt. Dieſer Beſchluß der Regierung iſt insbeſondere vom 
gußenpolitiſchen Standpunkt aus von großer Wichtigkeit, da er 
bedeuten würde, daß die franzöſiſche Regierung Zeit hätte, den 
Haushalt des Außenminſſterlums erſt nach der zweiten Haager 
Konferenz vor die Kammer gu bringen. 


Englands Sorgen um China 


Keine Gefährdung der Europäer = 


Entwicklung in China wird 


London. Die gegenwärti . 0 
reifen mit ſtarken Beſorgniſſen 


in maßgebenden engliſchen 
verfolgt. 3 

Auf Grund der letzten Entwicklung iſt man offenbar auf alle 
Ueberraſchungen gefaßt. Im Hinblick auf die hierdurch eintre⸗ 
tenden Verzögerungen für den Wiedereintritt Chinas in 
die Reihe der geordneten Weltmächte, wird dieſe Entwicklung. 
außerordentlich bedauert. Abgeſehen hiervon ſpielt naturgemäß 
der Rllckſchlag für den britiſchen Handel eine erhebliche Rolle. 
Neben dieſer grundſätzlichen Beurteilung der Lage ift man je⸗ 
doch ſehr zuverſichtlich. Die britiſchen Seeſtreitkräfte in den 
chineſiſchen Gewäſſern find ſtark genug, um alle Europäer in den 
einzelnen Städten an Bord zu nehmen. Im Hinblick auf die 
ſtarken Flotteneinheiten auch der anderen Mächte, 


würde daher, gleichgültig was ſich weiter ereignet, mit einer Ge⸗ 


fährdung europäſſchen Lebens nicht zu rechnen fein. 


Niederlage der Regierungstruppen 
bei Kanton 

Peking. Die chineſiſchen Regierungstruppen haben etwa 100 
Kilometer von Kanton eine ſchwere Niederlage er⸗ 
litten. Die Truppen Tſchangfakweis ſchlugen die Regierungs⸗ 
truppen und machten mehr als 4000 Gefangene. Durch dieſe 
Niederlage der Regierungstruppen iſt die Belebung Kane 
tons durch die Truppen Tſchangfakweis in bedrohliche Nähe 
gerückt. Alle verfügbaren chineſiſchen Truppen wurden aus Kan⸗ 
ton zufammengezogen, um es vor einem Angriff durch Tſchang⸗ 
fakwei zu ſchützen. 


Das Ende des Aufruhrs in Afghaniſtan 


Das erſte Bild aus Kabul nach der Beſitzergreifung durch Nadir Khan. 


Der Herrſchaft des Räuberhäuptlings Batſcha Sakao in Afghaniſtan wurde durch den Einz 


der Truppen des Generals Nadir 


Khan in die Hauptſtadt Kabul ein Ende gemacht. Unſere Aufnahme zeigt, wie es nach Abſchluß der blutigen Kämpfe in der 
Hauptſtadt ausgeſehen hat. Man ſteht die Zerſtörungen im Oſtteil der königlichen Burg, die von den Truppen Nadir Khans in 
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Für die Arbeitsloſen 
Ein Dringlichleitsantrag m 5 Abgeordneten im 
ejm. 

Die gegenwärtige ſcharfe Kriſe in der Induſtrie hat in der 
letzten Zeit wieder Tauſende von Arbeitern brotlos gemacht. 
DR reg den Be ae groß, die .. 

e 5 n war es eine der 
— Sorgen der ſoztoliſticchen Abgeordneten im Sejm, die fo 
brennende Angelegenheit der Aubeltsloſen zu berühren. Die 
Abgeordneten der P. P. S. und der D, S. A. P. haben in der 
Seimſitzung vom 6. d. Mts. nachſtehenden Dringlichkeitsantrag 
eingebracht: 

„Im Hinblick auf die ſteigende Arbeitsloſigkeit und die all⸗ 
gemeine Verarmung der arbeitenden Schichten ſowie zwecks Ver⸗ 
hütung ſchrecklicher Tragödien tauſender in Not geratener Fa⸗ 
milien beantragen die Unterzeichneten: 

Der Sejm fordert die Regierung auf, in bürzeſter Zeit den 
Entwurf einer Novelle zum Geſetz vom 18. Jul! 1924 über bie 
Arbeitsloſenverſicherung vorzulegen, wobei folgende Aenderun⸗ 
gen zu berückſichtigen ſind: 

1. Die Wirkung des Geſetzes fol auf alle Arbeiter über 16 
Jahre ausgedehnt werden, ohne Rüchſicht auf die Größe des 
Unternehmens. \ 

2. Die Dauer der normalen Anterſtützungen ſoll auf 28 
Wochen verlängert werden. 

3. Die „tote Saſſon“ ſoll abgeſchafft werden. i 

4. Die Unterſtützungen ſollen 60 Prozent des Grundlohnes 
betragen, wobei die Berechnungsgrundlage (das Maximum) auf 
10 Zloty erhöht wird. 

5. Es ſoll aus beſonderen Zuſchüſſen der Regierung ein 
„Kriſenfonds“ gebildet werden, aus deſſen Mitteln in Zeiten 
der Kriſen denjenigen Arbeitsloſen Unterſtützungen gezahlt were 
den ſollen, die die geſetzliche Unterſtützungsfriſt erſchöpft haben.“ 


Neberreichung des Nobelpreiſes 
a un Thomas Mann 
Stockholm. In der hergebrachten Form fand am Dienstag 
abend im Stockholmer Konzerthaus die feierliche Ueberreichunz 
der Nobelpreiſe ſtatt. Alle Preisträger nahmen ihre Diplome 
und die Anweiſungen auf den Geldbetrag perſönlich in Emp⸗ 
fang, außer dem durch Krankheit verhinderten Holländer Pro⸗ 
feſſor Eijtman, Sein Diplom nahm der holländiſche Geſandte in 
Stockholm entgegen, Dem literariſchen Nobelpreisträger, Tho⸗ 
mas Mann, feierte Profeſſor Böök, der ſich beſonders bei dem 
ee von Thomas Mann aufhielt, nämlich dem „Bud⸗ 
nbrooks.“ elle 


Der Krach bei den Deulſchnationalen 

Der Krach im deutſch nationalen Lager nimmt 
trotz aller Einigungsparolen Hugenbergs munter jeinen Fort⸗ 
gang. Neuerdings veröffentlichen Vertreter aus der Chriſtlich⸗ 
nationglen Gewerkſchafts⸗ und evangeliſchen Arbeitervereins⸗ 


bewegung wie Baltruſch, Mitglied des Reichswirtſchaftsrats, 


Rudolph, Thränert, Blum und Adolf folgende Er⸗ 
klärung: 

„Die bataſtrophale Entwicklung, die die Deutſchnationale 
Volkspartei unter der Führung ihres derzeitigen Vorſitzenden, 
Gehelmrats Hugenberg, genommen hat, insbeſondere das Vor⸗ 
gehen gegenüber unſeren Freunden Hartwig, Lambach und Hüls 
ſer, veranlaßt auch uns, das Band zwiſchen uns und der Partei 
zu zerſchneiden. Es erſcheint uns für Chriſten und ſotialden⸗ 
kende Menſchen unmöglich, dieſer Partei noch länger Gefolg⸗ 
ſchaft zu leiſten. Wir haben uns ehrlich um die Durchführung 
einer Volksgemeinſchaft in und durch die Partei bemüht, es 
war umſonſt. Nun iſt die Bahn frei für eine deutſche, chriſt⸗ 
liche und ſaziale Bewegung aus den breiten Schichten des Vol⸗ 
kes heraus. 


Brand geſch oſſen wurde. 


Hugenberg hat nach der Abſage der maßgebenden chriſtlichen 
Gewerkſchaftsführer einen neuen, und zwar den „eigentlichen“ 
Deutſchnationalen Arbeiterbund konſtituieren laſſen. 


Kampf um den Bundesrat 
Banernpartei gegen Sozialdemokratie. 


Bern. r Neubel: der beiden freigewordenen Bundes⸗ 
ratspläte 155 die — een 
teien der Bunde 


alt raktion ve 3 Barı 
nbesperfammlung mitgeteilt, daß fie für bei Siri 
Sitz einen En Perſon des ter Stadtpräſtden⸗ 


ten Dr. Kloeti zur Wahl ſtellen werde. Die Bauernfraktion 
beſchloß, auf den Berner Sitz im Bundesrat Anſpruch zu erheben 
und kandidiert ihren Vorſitzenden Minger; ſie beſchloß ferner, 
für den Züricher Sitz eine bürgerliche Kandidatur zu unterſtützen, 
dagegen den Anſpruch der Sozlaldemokratiſchen Partei „angeſichts 
des unveränderten ſozialdemokratiſchen Parteiprogramms“ abzu⸗ 
lehnen. Die Entſcheidung liegt bei der freiſinnigen Fraktion, die 
noch nicht endgültig beſchloſſen hat. 


Austritt aus der IC». 


Das Parlamentsmitglied Sir E. Thurtle tft aus der 
Unabhängigen Labour Part ausgetreten. Der Abgeordnete 
erklärt ſeinen Schritt mit der Haltung der Unab bend ger. 
Gruppe im Parlament, die gegen die Vorſchläge der Ar⸗ 
beiterregierung in bezug auf die Aabeitsloſenverſicherung 
ſtimmt. Er vertritt die 1 daß Loyalität zur 
Labour Party vor Loyalität zur unabhängigen Gruppe 
gehen muß. 


Kommunifſtiſcher Mißkrauensankrag 
gegen das Reidhstabinett 

Berlin. Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hat be⸗ 
ſchloſſen, zu der beporſtehenden Ausſprache über die Finanz⸗ 
und Steuerpolitik der Reichsregierung neben einem beſon⸗ 
deren Mihtrauensvotum gegen den Reichsſinanzminiſter 
Dr, Hilferding einen allgemeinen Mißtrauensantrag 
gegen das Reichskabinett einzubringen. 3 


Wechſel des Hambuegiichen Geſandten 
- in Berlin 

Der hamburgiſche Geſandte in Berlin, Senator Dr. Strandes 

(rechts), wird feines hohen Alters wegen am 31. März den 

Staatsdienſt verlaſſen. Zu ſeinem Nachfolger iſt Dr. Piper 

(lints), ein Redaktionsmitglied der „Hamburger Nachrichten“, er⸗ 


nannt worden. Dr Piper gehört — wie ſein Vorgänger — der 
Dieeuiſchen Voltsparlei aaa. 


* 
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Donnerstag, den 12. Dezember 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 12. Dezember 1929 


Boinifch- Schlefien 


Aufſtändiſche und die Stadtkaffe in Kallowitz 

Die Aufſtändiſchen kämpfen wie die Löwen gegen die 
„Wirtſchaft der Parteien“ in den ſchleſiſchen Gemeinden. 
Sie haben wohl von ihrem Standpunkt aus recht, weil die 
Parteien ihre Heldentaten nicht nur nicht anerkennen, aber 
auch dafür nichts hergeben wollen und das iſt der Wende⸗ 
punkt der Aufſtändiſchen. Nach Auffaſſung der Herren Auf⸗ 
ſtändiſchen müſſen Heldentaten mit Stellungen, Konzeſſio⸗ 
nen, Subventionen u. dergl. bezahlt werden Sie wollen 
Feſte feiern, wollen dabei viel eſſen und noch mehr trinken, 
und das auf Koſten der Gemeinde. Da die Parteien dafür 
kein Verſtändnis haben, ſo dürfen ſie nicht in die Gemeinden 
eindringen, denn dort gehören die „unparteiiſchen“ Aufſtän⸗ 
diſchen, die viel beſſer verſtehen, mit den Gemeindefinanzen 
umzugehen, wie alle anderen. Und wie ſie das verſtehen, 
haben wir ein Beiſpiel in Groß⸗Kattowitz, unſerer Woje⸗ 


wodſchaftshauptſtadt, in welcher ein Aufſtändiſchenführer 


Bürgermeiſter iſt, dem eine kommiſſariſche Rada zur Seite 
ſteht, die auch eine Aufſtändiſchen⸗ bezw. Sanacjamehrheit 
hat, was ungefähr dasſelbe iſt. Herr Dr. Kocur wähnt ſich 
als Führer der Aufſtändiſchen, und nachdem er Bürger⸗ 
meiſter von Kattowitz wurde, wird er auch als Führer von 
den Aufſtändiſchen anerkannt. Herr Erzeſik iſt auch ein 
Führer, da er aber eine kleinere Gemeinde verwaltet, kann 
er nicht ſo viel geben wie Dr. Kocur, mithin iſt er der dritte 
Führer. Wer der erſte Führer iſt, können ſich die Leſer 
denken. Herr Kocur will ſich auch als Führer zeigen und er 
hat in dieſer Hinſicht für die Aufſtändiſchen wirklich viel 
geleiſtet, was wir auch anerkennen wollen. Das Bedauer⸗ 
liche an der ganzen Sache iſt nur, daß er das nicht per⸗ 
ſönlich, ſondern auf Koſten der Allgemeinheit getan hat. 

Darüber, daß alle möglichen und unmöglichen Aufſtän⸗ 
diſchen in die Stadtämter hineingeſchoben wurden, wollen 
wir erſt gar nicht reden, denn das iſt doch ſelbſtverſtändlich. 
Aber die Herren Aufſtändiſchen haben unlängſt das 10jäh⸗ 
rige Jubiläumsfeſt des erſten Aufſtandes gefeiert und das 
mußte ſelbſtverſtändlich gut begoſſen werden. Der Herr 
ührer Kocur weiß, was das bedeutet und iſt ſich ſeiner 
flicht auch voll bewußt. Er ließ auch einen Betrag von 
50 000 Zloty zum Teil auf Konto des Südparkes und zum 
Teil auf Konto der Erdarbeiten verbuchen, um dann den 
Aufſtändiſchenhelden am 8 die 50 000 Zloty 
zuzuführen. Außerdem haben die Aufſtändiſchen 10 000 Z1. 
zum Frühſtück verjubelt, die ſelbſtverſtändlich auch die Wofe⸗ 
wodſchaftshauptſtadt bezahlen mußte. Die „Polonia“ be⸗ 
hauptet, daß nur die ganz gut Eingeweihten wiſſen, wo die 
10 000 Zloty verbucht wurden, aber die intereſſiert die Sache 
nicht weiter. Die Parteien wundern ſich nur, daß der Süd⸗ 
park und die Straßenpflege ſo viel Geld koſten. 

In dem Budgetjahre 1928 erhielt der Aufſtändiſchen⸗ 
verband, ſelbſtverſtändlich in Anerkennung ſeiner Helden⸗ 
taten, von der Stadt Kattowitz eine Subvention von 10 000 
Zloty und im Jahre 1929 eine ſolche von 5000 Zloty. Das 
At aber noch lange nicht alles, denn die Aufſtändiſchen haben 

Stadt in der Zeit, wie 9 
worden iſt, mehr als 120 000 Zloty gekoſtet. Bei allen 
Feierlichkeiten, die die Aufſtändiſchen veranſtalteten, begnü⸗ 
gen ſie ſich nicht mehr auf Koſten der Stadt zu eſſen und zu 
trinken, aber ſie dekorieren auch noch die Stadt und laſſen 
ſich ſelbſtverſtändlich das alles von der Stadtkaſſe bezahlen. 

ann wollen ſie noch neue Röcke haben und das koſtet auch 
Geld. Aber wozu zieht die Stadt Kattowitz Steuergelder 
ein? Da iſt es ſchon . warum die Aufſtändiſchen 
jo heftig die „Parteienwirtſchaft“ in den Gemeinden be⸗ 
kämpfen. Sie ſperrt vor dieſen Helden die Gemeindekaſſen 
zu, und das können die Aufſtändiſchen nicht vertragen. 


Betriebsrätekongreß der Bergarbeiter 
am 22. Dezember in Kattowitz. 


Der ieh Schiedsiprud des Schlichtungsausſchuſſes vom 
4. Oktober ſpricht ſich für eine we Lohnaufbeſſerung 
ab 15. September aus. Dieſe Entſchei ung in der Lohn: 
frage hat die geſamte Arbeiterſchaft abgelehnt. Da die 
ergarbeiter auf Grund hoher Arbeitsleiſtung ein Anrecht 
auf einen höheren Lohn haben, forderte die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft der Bergarbeiter vom Arbeitsminiſterium die Auf⸗ 
ebung der Verbindlichkeitserklärung des letzten Schieds⸗ 
pruches. Eine Aenderung im Lohnſtreitfall wurde von der 
egierung und auch von den Unternehmern abgelehnt. Am 
der gegenwärtigen Situation Rechnung zu tragen, findet 
am 22. Dezember vormittags 10 Uhr im Lokal Noglit, 
Südparkreſtaurant, ein Betriebsrätekon reß der Bergarbei⸗ 
ter ſtatt. Sämtliche Betriebsräte, die den Organiſationen 
der Arbeitsgemeinſchaft angehören, werden gebeten an 
dieſer Konferenz teilzunehmen. . 


Kattowig wählt die Lifte 
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sohrau wählt die Liſte 
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err Kocur Bürgermeiſter ge= | 


Noch vor den Wahlen wurde zwiſchen der Sanacja und den 
übrigen polniſchen Parteien ein Streit um die Kompromißliſten 
geführt und heute wird um die Mandate aus dieſen Liſten ge⸗ 
ſtritten. Auf den Kompromißliſten befinden ſich Vertreter aller 
polniſchen Parteien und darunter auch Deutſche. Die Sanacja 
erklärt die gewählten Gemeindevertreter aus dieſen Liſten für 
Sanatoren und ſchlägt die Stimmen der Wahlberechtigten, die 
aber nicht geſtimmt haben, weil die Abſtimmung überflüſſig 
war, den Sanacjaſtimmen in den einzelnen Kreiſen zu. Dadurch 
kommt ſie zu einem ſehr günſtigen Ergebnis für die Sanacja. 
In 107 Gemeinden mit über 800 Mandaten fand keine Abſtim⸗ 
mung ſtatt und die Anrechnung dieſer Stimmen und Mandate 
dem Ganacjalager, verſchiebt das Wahlergebnis weſentlich zu 
ſeinem Gunſten. 

Eine ſolche Berechnung gewährt der Sanacja einen großen 
Vorſprung, vor allen anderen Parteien und Herr Rumun kann 
auch freudeſtrahlend verkünden, daß das Regierungslager auf 
ſeine Liſten 53,9 Prozent aller abgegebenen Stimmen und 62,3 
Prozent aller Mandate erhalten hat. Dieſe Berechnung iſt inſo⸗ 
fern richtig, als mit wenigen Ausnahmen die Kompromißliſten 
auf Betreiben der Gemeindevorſteher und der Staroſten zuſtande 
kamen. Die Sanacja hat hier jedenfalls vorgebaut und da die 
Oppoſition ſtrikte Weiſungen ihren Anhängern gegeben hat, 
mit der Sanacja keine Wahlbündniſſe einzugehen, ſo iſt die Sa⸗ 
nacja nicht ganz im Anrecht, wenn ſie dieſe Liſten als ihre eige⸗ 
nen bezeichnet. Das formelle Recht iſt jedenfalls auf ihrer Seite, 
obwohl ſie bei der Berechnung der Stimmen und Mandate weit 
über die Schnur gehauen hat. 

Die Oppoſition möge ſich nicht wundern, wenn ihre Leute. 
trotz ausdrücklichen Verbots, mit den Sanatoren Kompromiſſe 
ſchließen, auf Sanacjaliſten ſtehen und ſpäter von dem Nies 
gierungskurs als „regierungstreu“ verſchrieen werden. Rückgrat⸗ 
feſte Leute ſind das auf keinen Fall und das trifft auf Polen 
und Deutſche zu, die auf dieſen Liſten ſtanden. Ihnen ſchweben 
weniger die Partei- und Nationalintereſſen vor, denn ſie laſſen 


der Streit um 


Die Mandate 


ſich durch den Egoismus leiten und werden ſtets mit jenen 
gehen, die ihnen mehr verſprechen. Aber auch die Sanacja 
möge nicht zu früh triumphieren, denn ihr großer „Sieg ſteht 
auf ſchwachen Füßen und kann ſehr leicht in eine Niederlage 
ausſchlagen, was bei politiſchen Wahlen nicht nur möglich, ſon⸗ 
dern höchſt wahrſcheinlich iſt. Daher kann man zu den Prophe⸗ 
zeiungen eines Herrn Rumun nur lächeln, wenn er behauptet, 
daß die Sanacja in Polniſch⸗Oberſchleſien keine Wahlen für den 
Schleſiſchen Seim mehr fürchtet und ſie würden ſie ih ud 
ſofort wünſchen, wenn die Oppoſition die Ausſchreibung der 
Wahlen nicht von den Beſchlüſſen des Warſchauer Sejms ab⸗ 
hängig gemacht hätte. er 

Groß ijt die Freude bei allen Arbeiterfeinden ob der ſoziall⸗ 
ſtiſchen „Niederlage“ am 8. Dezember. Die „Polska Zachodnia 
ſpricht vom „zanik“ (dem Verſchwinden) des ſozialiſtiſchen Ein⸗ 
fluſſes und ihr ſekundiert ſelbſt die deutſche Preſſe, die ſich aber 
die Stimmen der D. S. A. P. aneignet. Wie ſteht es mit dem 
„zunik“ in Wirklichkeit? Nach der „Polska Zachodnia“ erhielt 
die P. P. S. 9832 Stimmen und die Deutſche Sozialiſtiſche Ar⸗ 
beitspartei 7156 Stimmen und zujammen 16 988 Stimmen. 
Dieſes Reſultat wird ſich zweifellos zugunſten der ſozialiſtiſchen 
Parteien noch verſchieben, wenn die Wahlreſultate aus allen 
Kreiſen einwandsfrei feſtgeſtellt werden. Heute ſind wir ledig⸗ 
lich auf. die amtlichen Berichte angewieſen und wir wiſſen nur 
zu gut, was man über ſie denken kann, wenn es ſich um die So⸗ 
zialiſten handelt. ES 

Gewiß kann uns das Wahlergebnis nicht befriedigen, aber 
zum Unmut iſt kein Anlaß. Wir buchen einen Stimmengewinn 
von 4200 neuen Stimmen und das bedeutet kein „zanik“, ſondern 
ein Vormarſch unſer Partei im Induſtriegebiet. Wenn erſt 
alle Gemeinden gewählt haben, dann wird die Sanacjatante 
kaum mehr vom „zanik“ reden. Arbeiter, laßt euch durch eure 
politiſchen Feinde nicht entmutigen, denn die Schreibweiſe der 
bürgerlichen polniſchen und deutſchen Preſſe geht darauf aus, 
Es gilt nach wie vor: Arbeiter, erobert die Kommunen! 


Rumun und Pant — Hand in Hand 


Pant, Redaktionsleiter des „Oberſchleſiſchen Kuriers“, und 
Numun, Redaktionsleiter der „Polska Zachodnia“ find Freunde 
geworden, gehen Arm in Arm und ziehen beide an demſelben 
Strange. Das iſt kein verfrühter Aprilſcherz, das iſt Tatſache ge⸗ 
worden. Für einen normal denkenden Menſchen iſt das unfaß⸗ 
bar und wenn es nicht ſchwarz auf weiß vor uns liegen würde, 
würden wir die Nachricht in das Märchenland verweiſen. 


„Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen“. — — — Geſtern noch 
haben ſich die beiden Herren ins Geſicht geſpieen, nannten ſich 
Preſſebanditen, Verräter, „Berliner Trompeten“ und tauſend 
andere ſchöne Dinge. Heute ſitzen ſie an demſelben Tiſch, als 
wenn überhaupt nichts vorgefallen wäre und loben denſelben 
Gott und krümmen ihr Rückgrat vor demſelben Biſchof. 

Wenn dieſe Freundſchaft wenigſtens im Zuſammenhange 
mit der bevorſtehenden Unterzeichnung des polniſch⸗deutſchen 
Wirtſchaftsvertrages ſtehen würde, wäre ſie begreiflich und wir 
würden dazu als die Erſten gratulieren. Genug des nationalen 
Haſſes, genug der Aufhetzung des ſchleſiſchen Volkes gegeneinan⸗ 
der! Das ganze Volk ſoll an dem wirtſchaftlichen und politi⸗ 
ſchen Aufbau des Landes teilnehmen, woran es durch die natio⸗ 
nalen Letzer bis jetzt gehindert wurde. Doch hat die Freund⸗ 
ſchaft der Beiden mit dem Handelsvertrage nicht zu tun. 


Der Kattowitzer Biſchof feiert am 25. d. Mts. fein 25 jähri⸗ 
ges Prieſterjubiläum und das hat die beiden braven Chriſten 
zuſammengebracht. Sie werden beide in Zylindern nebenein⸗ 
ander daherſchreiten, vor dem Biſchof ein paar ordentliche Bück⸗ 
linge machen, alles zur höheren Ehre Gottes, um nach der Feier 
ſich wieder an die Gurgel zu ſpringen und ſich vom neuen gegen⸗ 
ſeitig, wie es braven Chriſten geziemt, zu beſudeln. Wir ſind 
das ſchon gewöhnt und hätten dagegen nichts einzuwenden, daß 
ſich zwei brave Chrſten an die Gurgel ſpringen, aber ſie vers 
hetzen das Volk und fügen unermeßlichen Schaden der Arbeiter⸗ 
ſache zu. 

Anläßlich der biſchöflichen Feier am 25. d. Mts., wurde ein 
deutſch⸗polniſches Komitee gebildet und neben Rumun und Pant, 
ſitzen dort die Leiter der Auſſtändiſchen, des Weſtmarkenverban⸗ 


des und von deutſcher Seite, Schmiegel, Reichel und andere, 
lauter brave und geſalbte Chriſten und Patrioten. Mit einem 
Wort, eine ſchöne Geſellſchaft, Anbeter des Kapitals. Der liebe 


Gott wird an dieſer Geſellſchaft ſeine Freude haben. 

Arbeiter, öffnet die Augen! Man läßt Euch die Arbeiter 
anderer Nationen haſſen, ſelbſt aber feiert man mit einander 
Feste, frißt und ſauft zuſammen! Noch find die Wahlen nicht 
vorüber, gebt am 15. Dezember den heiligen Augenverdrehern 
eine gebührende Antwort. 


Der Sanacjaſieg in Schleſien und Poſen 


Das Organ der Kattowitzer Sanatoren, die „Polska 


Zachodnia“, kommt aus der Begeiſterung über die Sanacja⸗ 


ſtege nicht mehr heraus. Sie werden mit jedem Tage 
größer. Heute weiß bereits die „Polska Zachodnia“ zu 
melden, daß die Zahl der abgegebenen Stimmen für die 
Sanacjaliſten nicht 53,9 ſondern 59 Prozent aller polniſchen 
Stimmen beträgt und die Zahl der Mandate ſogar 70,2 
Prozent ausmacht. Alle haben „Niederlagen“ erlitten, nur 
die Sanacja hat geſiegt, was es aber nicht hindert, daß 
ſie in keiner einzigen Induſtriegemeinde, nicht einmal in 
der Grzeſikfeſtung, in Wielkie Hajduki, eine Mehrheit er⸗ 
obern konnte. 5 

Gleichzeitig mit den Kommunalwahlen in den ſchleſi⸗ 
ſchen Landgemeinden haben in Poſen die Wahlen für die 
Kreisausſchüſſe ſtattgefunden und die Sanacja hat auch 
dort lauter „Siege“ davongetragen. In Poſen wurden am 
Sonntag 721 Vertreter für die Kreisausſchüſſe gewählt und 
davon erhielt die Sanacja 255. Sie hatte vorhin nur 34 
Vertreter, konnte alſo 221 Mandate neu erobern, mithin 
alſo ein ſchöner Gewinn. Die N. P. R. erhielt 304 Ver⸗ 
treter gegen 276 von früher, die Piaſtengruppe 175 gegen 
286 vor 4 Jahren, die polniſche Rechte 35, gegen 52 vor 
4 Jahren, die Deutſchen 63 gegen 63, die P. P. S. 12 gegen 
10 vor 4 Jahren und die polniſchen Chriſten 10 gegen 16 
vor 4 Jahren. Gewonnen hat die Sanacja 221 Mandate 
und die P. P. S. 2 Mandate, während die Deutſchen ihren 
alten 1 e aufrecht erhalten konnten. Alle übrigen 
polniſchen Parteien haben Verluſte zu beklagen. In Liſſa, 
einer deutſchen Stadt, hat die Sanacja auf 22 Mandate 
17 bekommen und hat dort im Kreisausſchuß eine Mehr⸗ 


eit. 

Hoffentlich werden wir nach dieſen vielen Siegen der 
Sanatoren auch bald für die Kreisausſchüſſe und den 
1 Sejm wählen können. Trotz der Sanacjaſiege 
und der großen Niederlage, die wir erlitten haben, wünſchen 
wir uns die Kreisausſchuß⸗ und die Sejmwahlen. 


Wer Hat Militärſteuern zu zahlen? 

In nächſter Zeit ſoll ſeitens des Innenminiſteriums im 
Einvernehmen mit dem Kriegsminiſterium eine Novelle 
ei ro werden, wonach alle diejenigen Perſonen, 
welche infolge ärztlicher Begutachtung vom Militärentlaſſen 
wurden, von der Zahlung der Militärſteuer befreit werden. 

Wünſchenswert würde es ſein, wenn die Militärſteuer 
allgemein beſeitigt würde, da die Steuerpflichtigen nicht auf 
eigene F Grund der Militärpflicht entſagen müſſen, ſon⸗ 
dern auf Grund ungeſunder Körperkonſtitution dieſer nicht 
Genüge tun können. 


Für die Arbeiter hat man nichts übrig 

Am Montag tagte der Schlichtungsausſchuß unter Vor⸗ 
ſitz Koſſut, um über die Lohnerhöhung in der Eiſen⸗ und 
chemiſchen Induſtrie eine Entſcheidung zu fällen. Die Kom⸗ 
miſſion entſchied, daß die Löhne der Tagarbeiter, Frauen 
und Jugendlichen, in der chemiſchen Induſtrie, mit den 
Löhnen derſelben Arbeiterkategorien in den Eiſenhütten 
gleichzuſtellen ſind. Für alle übrigen Arbeiter in der 
chemiſchen Induſtrie wurden die Akkordſätze auf dieſe Art 
geregelt, daß die Arbeiter eine 3prozentige Lohnerhöhung 
erhalten. Eine Lohnerhöhung für die Arbeiter in den 
Eiſenhütten wurde vom Schlichtungsausſchuß abgelehnt. 


Weihnachtsferien 
Nach einer Verfügung des Kultusminiſteriums, be⸗ 
innen die diesjährigen Weihnachtsferien für alle Schul⸗ 
yſteme am Sonnabend, den 21. Dezember, nach Beendigung 
des planmäßigen Unterrichts. Der Schulunterricht beginnt 
wieder am Freitag, den 3. Januar 1930. 


Jeſtſetzung des neuen Goldwertes 
Das Finanzminiſterium in Warſchau hat für Monat 
Dezember den Wert für 1 Gramm reines Gold auf 
0,9244 Zloty feſtgeſetzt. — 


Wieviel Arbeitsloſe zählt die Wojewodſchaft? 
Laut Mitteilung des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes 
war in der letzten Berichtswoche innerhalb der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien ein weiterer Zugang von 1,380 Arbeits⸗ 
loſen gu verzeichnen. Am Ende der Woche betrug die Er: 
werbsloſenziffer insgeſamt 9,490 Perſonen. Es wurden 
geführt: 633 Gruben⸗, 237 Hütten⸗ und 481 Metallarbeiter, 
ferner 478 Arbeiter aus der Steinmetz⸗, 44 aus der Papier⸗, 
167 aus der Holz⸗, ſowie 7 Arbeiter aus der chemiſchen 
Branche. Weiterhin wurden 1.822 Bauarbeiter, 8 Land⸗ 
arbeiter, 732 geiſtige Arbeiter, 330 qualifizierte und 4,510 
nichtqualifizierte Arbeiter regiſtriert. Eine wöchentliche 
Anterſtützung erhielten in der gleichen Zeit insgeſamt 
3,140 Beſchäftigungsloſe. 4. 
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Kakkowitz und Amgebung 


Das gute Herz des „Stadtvaters“ Dr. Kocur. 

Der Bürgermeifter von Kattowitz, Dr. Kocur, hat in einer 
Magiſtratsſitzung einen Bericht über die Einnahmen der Stadt 
aus den Veranſtaltungen der Ringkämpfer in der Reichshalle 
erſtattet. Die Veranſtaltungen dauerten 33 Tage und die 
Stadtkaſſe erhielt täglich 50 Zloty Vergnügungeſteuer, alſo im 
Ganzen etwa 1600 Zloty, was der Bürgermeiſter beſonders her⸗ 
vorgehoben hat. Wahrſcheinlich verlangt der Bürgermeiſter den 
Dank für ſeine Mühewaltung, weil er ſich darum bemüht hat, 
daß die Gelder der Stadtkaſſe pünktlich zugeführt werden. 

Die Steuervorſchriften der Stadt Kattowitz beſagen aber, 


daß von allen Sportveranftaltungen 40 Prozent von den Brutto⸗ 


einnahmen an die Stadtkaſſe abzuführen find, Der Magiſtrat 
kann die Steuer ermäßigen. Die Veranſtaltungen der Ring⸗ 
kämpfer lenkten täglich 1000 bis 1500 Perſonen zu den Vorſtel⸗ 
lungen hin, und die Geſellſchaft, die die Veranstaltungen arran⸗ 
gierte, hatte täglich 4000 bis 7000 Zloty Einnahmen. Die hie⸗ 
ſiegen Sportvereine ſchützen die Einnahmen mindeſtens auf 
150 000 Zloty. Nach der Steuerverordnung der Stadt Kattowitz 
hätte die Stadtkaſſe nicht 1600 Zloty, ſondern 60 000 Zloty ein⸗ 
gezahlt erhalten ſollen. Die Veranſtalter und ihre Helfer hatten 
90 000 Zloty Reingewinn oder 6000 Zloty pro Perſon erzielt. 
Der Magiſtrat war wahrſcheinlich der Anſicht, daß der Verdienſt 
der braven Sportler, die den Sport berufsmäßig betreiben, nicht 


geſchmälert werden darf und ſchenkte ihnen großartig 58 000 Zl. 


Wenn aber hieſige Arbeitervereine irgendetwas veranſtal⸗ 
ten, jo wird ihnen nichts geſchenkt, ſondern fie müſſen die Steuer 
voll bezahlen. Dafür haben wir auch eine Sanacjaverwaltung 
in Groß⸗Kattowitz. Mögen ſich das die Arbeiter merken, und am 
Sonntag für die D. S. A. P. ſtimmen. 


Deutſche Theatergemeinde. Wir weiſen nochmals derauf hin. 
daß heute, Mittwoch, abends 8 Uhr, im Saale des evangeliſchen 
Gemeindehauſes, ul. Bankowa, der Klavierabend von Dr. Paul 
Tiſchler ſtattfindet. Die Abendkaſſo wird um 7 Uhr eröffnet. 

Streitſachen vor dem Kaufmanns⸗ und Gewerbegericht. Im 
Berichtsmonat November fanden dor dem Kaufmannsgericht 2 
Sitzungen ſtatt. Zur Erledigung gelangten insgeſamt 27 Streit⸗ 
ſachen und zwar 4 durch endgültiges Urteil, 10 Streitſachen auf 


andere Wziſe, 3 Anträge durch Einigung, ſowie 10 Streitſachen 


durch Verſäumnisurteil. 9 Anträge wurden vertagt. Neuein⸗ 
gelaufen find 7 Streitſachen. Vor dem Gewerbegericht find 18 
Streitſachen durch Einigung, 21 durch Verſäumnisurteil, 10 durch 
endgültiges Urteil und 17 auf andere Weiſe zur Erledigung ge⸗ 
kommen, während 55 Streitſachen zur Vertagung gelangten. 
Ferner find 97 neue Anträge zwecks Entſcheidung eingelaufen. 
Vor dem Gewerbegericht wurden in dem gleichen Monat 6 
Sitzungen abgehalten. 2 
Ein ungetreuer Bürodiener. Die Polizei arretierte den 
Bürodiener Karl J., welcher eine Summe von 240 Zloty ver⸗ 
untreute. Dieſen Betrag ſollte J. im Auftrage der Staatlichen 
Landwirtſchaftsbank in Kattowitz bei der Poſtkaſſe einzahlen. 
Weiterhin wollte J. verſchiedene Schreibtiſche in der Bank ge⸗ 
waltſam öffnen, was jedoch vereitelt werden konnte. 1 
Verbrechen oder Vergehen. Im Monat Oktober wurden im 
Bereich von Groß⸗Kattowitz insgeſamt 1458 Fälle regiſtriert, in 
denen es ſich um Vergehen ſchwerer und leichterer Art, ſowte 
Selbſtmorde, Unglücksfälle und allerlei Uebertretungen handelte. 
Die Zuſammenſtellung weiſt auf: Fälſchung von Geld und 
Wertpapieren in 42 Fällen, Dokumentenfälſchungen 6, ſittliche 
Verfehtungen 11, Körperverletzung 62 Fällen, Einbrüche und 
gewöhnliche Diebſtähle 141, Betrug 25, Veruntreuung 32, Wider⸗ 
ſtand gegen Polizeigewalt ſowie andere Uebertretungen gegen⸗ 
über behördlichen Organen in 18 Fällen, Deſertion 3, Uebertre⸗ 
tung der ſanitären Vorſchriften 30, Uebertretung der Handels- 
vorſchriften 30, Selbſtmord 2, Verſtoß gegen die Meldevor⸗ 
ſchriften in 23 Fällen, widerrechtliche Aneignung 4, Entziehung 
vom Heeresdienſt 2 Fällen, Raubüberfall in 1 Falle. Ferner 
wurden 857 Uebertretungsfälle anderer Art, 8 Brände, 1 Kin⸗ 
desausſetzung, Hausfriedensbruch in einem Falle, Trunkenheit 
in 94 Fällen, Landſtreicherei uſw. in 22 Fällen, ſowie 32 Un⸗ 
glücksfälle leichterer und ſchwererer Art, regiſtriert. Arretiert 
worden ſind im Berichtsmonat 315 Perſonen, darunter 86 
Männer und 229 Frauen. In Haft genommen wurden wegen. 
Widerſtand gegen die Polizeigewalt 9 Männer und 1 Frauens⸗ 
perſon, Bettelei bezw. Landſtreicherei 15 Männer und 4 Frauen, 
Uebertretungen der ſittenpolizeilichen Vorſchriften 9 Frauens⸗ 


perſonen und 3 Männer, Körperverletzung 10 Männer, Einbruch 


bezw. Diebſtahl 17 Männer und 3 Frauensperſonen, Trunken⸗ 


Kommunale Arbeit in Nosdzin 


Die zweite Fran im Gemeinderat — Meihnachtsgaben für die Arbeitsloſen und Irtsarmen — Dir 
Milchzentrale abgelehnt — 50 000 Zloth für den Ausbau des Gymnaſiums — Verſchiedenes 


Die geſtrige Sitzung der Rosdziner Gemeindevertretung ſtand 
unter einem ungünſtigen Stern. Es ſchien, als wollte nicht alles 
ſo recht von der Hand. Und man hatte recht viel zu bedenken. 
Darum zog ſich auch die Sibung mit ihren 10 Punkten enorm 
in die Länge. Beſonders die Abgaben an den Rawaregulierungs⸗ 
verband fanden wenig Gefallen. Dann konnte man ſich lange 
Zeit nicht über die Weihnachtsremuneration für die Kommunal⸗ 
beamten einigen und beſchloß darüber, mit Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit. Das Reſultat wurde aber vor der Oeffentlichkeit be⸗ 
kanntgegeben. Schließlich ſind es ja auch öffentliche Gelder, aus 
denen dieſe Weihnachtsgabe geſtiftet wird, und darum ſieht es 
komiſch aus, daß darüber geheim beraten wird, zumal, da es ſich 
doch nicht um Dienſtheimlichkeiten handelt. Die Sitzung im all⸗ 
gemeinen verlief ruhig. 

Punkt 5 Uhr wurde die Sitzung vom Gemeindevorſteher Suchy 
eröffnet. Zunächſt wurde an Stelle des Gemeindevertreters 
Kondziela Frau Julie Wieſchollek, die erſte Vorſitzende des 
Frauenbundes, ins Amt als Gemeinderätin durch Handſchlag ver⸗ 
pflichtet. Darauf einigte man ſich debattelos über die Neuwahl 
des Vorſitzenden und der einzelnen Mitglieder des Mietseini- 
gungsamtes dahin, daß man hierzu mit einigen Ausnahmen die⸗ 
ſelben Perſonen wählte, wie im Vorjahre. An Stelle des Schul⸗ 
leiters Tritſchler tritt der Drogeriſt Chmielewski. 

Für die Erhaltung der Winterfortbildungsſchule in Rosdgin 
beſchloß man, 1800 Zloty anzulegen. 

Darauf wurde beſchloſſen, den Arbeitsloſen eine Weihnachts⸗ 
gabe in Höhe von 15 Zloty für die erwachſene Perſon und 4 Zloty 
pro Kind zu gewähren. Die Ortsarmen erhalten 100 Prozent 
ihrer ſtändigen Unterſtüung. Für die Weihnachtsfeier, die in 
den einzelnen Schulen für die Schulkinder veranſtaltet werden, 
pro Kind 1 Zloty auszugeben. Die Verteilung der Gaben wird 
vom Elternrat Überwacht. 

Nun folgte eine langatmige Beratung über die Bewilligung 
von Zuſatzkrediten. Hier wollte man nicht ſo recht heran. Es 
handelte ſich auch um größere Summen, die aber unbedingt not⸗ 
wendig waren, weil, wie im Falle mit der Abgabe an den Rawa⸗ 
verband, der Gemeinde eine Sperrung der Einnahmen aus den 
Steuereinkünften von der Gieſche⸗Sp. angeſagt war. Schweren 
Herzens beſchloß man endlich, die Ausgaben für Straßenbereini⸗ 
gung uſw. von 9000 auf 24000 Zloty zu erhöhen. Dieſe Er⸗ 
höhung wurde dadurch notwendig, daß, durch die Entziehung der 
Arbeitsloſenunterſtützung, viele Arbeitsloſe der Gemeinde zur 
Laſt fielen und von dieſer in Arbeit genommen wurden. An 
zweiter Stelle wurden die Kredite für die Renovierung des 
Krankenhauſes auf 34000 Zloty erhöht. Die Geſamtkoſten der 
Renovierung werden die Summe von 50 000 Zloty verbrauchen. 
Die Zahlpflicht an den Rawaregulierungsverband wurde damit 
erledigt, daß man die vorgeſehene Summe von 10 000 auf 38.000 
Zloty erhöhen mußte. Es war kein anderer Ausweg. 

Zur Deckung der Ausgaben für die außerordentlichen Ar⸗ 
beiten, die im laufenden Jahre geleiſtet wurden und ungefähr die 
Summe von 266 000 Zloty betragen, beſchloß man, eine kurzfriſtige 


Anleihe in Höhe von 75000 Zloty aufzunehmen. Die Deckung 
erfolgt aus den Steuereinnahmen. 

Ein Geſuch des Schiedsrichters Hoik um eine Subvention 
wurde ablehnend behandelt. Die Angelegenheit mit dem Bei⸗ 
tritt der Gemeinde Rosdzin zur Gründung der Milchzentrale 
wurde glattweg abgelehnt. Hierzu wurde bemerkt, daß man mit 
dieſer zentraliſierten Sache ſolche Erfahrungen machen würde, 
wie mit dem Rawaverband. 

In geheimer Sitzung beriet man über die Erteilung einer 
Weihnachtsremuneration für die Kommunalbeamten, Arbeiter 
und Schuldiener. Es wurde ſehr viel geſprochen, jedoch darf man 
darüber nichts ſagen, weil es „geheim“ war. Und das Resultat 
war, daß man für diejenigen Beamten und Arbeiter, die bis 
500 Zloty monatlich verdienen, ein Weihnachtsgeſchenk in Höhe 
von 100 Prozent dieſer Summe erteilt, den anderen nur 75 Bros 
zent. Zum Schluß erkannte man, daß die Geheimtuerei doch zu 
nichts gut war. 

Das Geſuch der Lehrerſchaft um eine Anleihe iſt dem Ge⸗ 


meindevorſteher zur Erledigung zugewieſen worden, weil vieler 5 


hierzu kompetent ſei. Der Bedienungsfrau der Schule 3 wurde 
der Monatsverdienſt von 58 auf 80 Zloty erhöht, und zwar mit 
Wirkung vom 1. Dezember d. J. 

Unter „Verſchiedenes“ gab der Gemeindevorſteher ein Schrei⸗ 
ben des Jeſuiten⸗Miſſionars Waldemar Seidel aus Rosdzin be⸗ 
kannt, in welchem ſich dieſer für die gewährte Subvention von 
200 Zloty bedankte, mit dem Hinweis, daß er dieſelbe noch nicht 
überwieſen bekam. Die fragliche Summe iſt ehemals an die Re⸗ 
daktion des „Gosc Niedzielny“ überwieſen worden, den ſie wie⸗ 
derum an die Jeſuiten in Krakau geleitet hat. Der Gemeinde⸗ 
vorſteher erklärte, daß ihm zum Ausbau des Gymnaſiums von 
ſeiten der Wojewodſchaft eine Summe von 50 000 Zloty zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wurde. Von ſeiten der deutſchen Fraktion iſt ein 
Antrag auf Beleuchtung und Renovierung der Straße, die nach 
Bagno führt, eingereicht und vom Gemeindovorſteher akzeptiert 
worden. Von ſeiten der polniſchen Fraktion wurde ein Antrag 
auf öftere Unterſuchung der Kinder durch den hierzu beflimmten 
Arzt eingereicht, mit der Begründung der Statiſtik, aus welcher 
zu erſehen iſt, daß es in der Gemeinde verhältnismäßig ſehr viel 
tuberkulöſe Kinder gibt. Auch die Hausapotheken der Schulen 
ſollen nicht immer in der beſten Ordnung ſein, was auf eine ge⸗ 
wiſſe Nachläſſigkeit derjenigen ſchließen läßt, welchen dieſe Apo⸗ 
thelen obliegen. Die Sache ſoll unterſucht werden. Darauf wurde 
die Angelegenheit mit der Umbenennung der Bahnhöfe in 
Rosdzin⸗Schoppinitz beſprochen, um welche ſchon ſeit 1925 ein hef⸗ 
tiger Kampf zwiſchen den Schweſterngemeinden geführt wird und 
der in der nächſten Zeit erledigt werden dürfte. Diesbezügliche 
Memoriale wurden an die intereſſierten Inſtanzen abgefd-dt. 
Hierbei befindet ſich auch die Angelegenheit des Tunnelbaus in 
Schoppinitz⸗Süd und die Verbindung Rosdzin—Siemianowitz, die 
ſeit dem Kriege vollſtändig aufgegeben worden iſt. 

Nach 1 ½ſtündiger Siyung ging man auseinander, nachdem 
der Gemeindevorſteher allen ein recht fröhliches Weihnachtsfeſt 
gewünſcht hatte. —h. 


heit 10 Männer, Entziehung vom Heeresdienſt bezw. Deſertion 
5 Militärpflichtige 115 verſchiedener, Bee ash 9 
Männer und 211 Frauensperſonen. 9 
Diebſtahlschronil. Ein gewiſſer Joſef Dz. aus Kattowitz 
entwendete dem Franz Bämle aus Zalenze eine Brieftaſche mit 
190 Zloty Inhalt. Die geſtohlene Brieftaſche iſt dem Beſtohle⸗ 
nen inzwiſchen wieder zurückerſtattet worden. — Zum Schaden 
des Joſef Roſumek aus Ligota entwendete der Erich M., zuletzt 
auf der ul. Mikolowska in Kattowitz wohnhaft, einen Geldbe⸗ 
trag von 1000 Zloty. Der Täter iſt unerkannt entkommen. — 
Mittels Nachſchlüſſel drangen Spitzbuben auf einen Bodenraum 
in Kattowitz ein und ſtahlen dort zum Schaden des Direktors 
der Firma „Sileſia“ eine größere Menge Weißwäſche, ferner 
einer Frau Luzie G. Bettwäſche, Nachthemden ſowie Taſchen⸗ 
tücher. Auch in dieſem Falle gelang es den Spitzbuben uner⸗ 
kannt zu flüchten. 5 
Im Warteſaal der 3. Klaſſe beſtohlen. Der Kaufmann 
Albert Morgenfeld aus Danzig machte der Polizei darüber Mit⸗ 


Hung. daß ihm v ei Spitzbuben im Warteſaal der 3. 
Aa e t n d ö - 


ſche mit 900 Zloty Inhalt, fer⸗ 

ner ein Scheck lautend auf 500 Gulden und 2 Wechſel über 787 
Zloty geſtohlen worden ſind. Die Polizei nahm ſofort die Er⸗ 
mittelungen nach den Tätern auf und arretierte einen gewiſſen 
Franz Oſowski und Alois Schweda. R 

Einen Fuchs geſtohlen. Von einem unbekannten Spitzbuben 
wurde aus dem Fuchskäfig im ſtädtiſchen Lehrgarten auf der 
ul. Bankowa in Kattowitz ein Fuchs geſtohlen. x 

Ein diebiſches Dienſtmädchen. Die Polizei ermittelte das 
Dienſtmädchen Anna M., welches beſchuldigt wird, zum Schaden 
des Kaufmanns Georg Nowak von der ul. Mlynska aus dem 
Schreibtiſch die Summe von 100 Zloty geſtohlen zu haben. x 

Zalenze. (Verkehrsunfall.) Am geſtrigen Dienstag, 
in den Vormittagsſtunden, wurde auf der ul. Wojciechowskiego 
im Ortsteil Zalenze die 30 jährige Ehefrau Struch aus Zalenze 
von einem Motorrad angefahren und am Kopf erheblich ver⸗ 
letzt. Die Verunglückte wurde nach dem ſtädtiſchen Spital in 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
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Als ich das nächſte Mal erwachte, fiel ein ſchwacher, gelb⸗ 
licher Schimmer herein. Es war die Dämmerung des zweiten 
Tages. Ich kroch nach vorn, ein rauchiger, von bleichen Strahlen 
durchſchoſſener Dunſt erfüllte die Luft. Auf der anderen Seite 
der Straße wankte ein unglücklicher Sklave. Die eine Hand 
drückte er gegen die Seite, und hinter ihm ſah ich eine Blutipur, 
Seine Augen wanderten argwöhniſch und furchtſam umher. Ein⸗ 
mal blickte er gerade zu mir herüber, und ich ſah auf ſeinem 
Geſicht den ſtumpfen Ausdruck des verwundeten und gehetzten 
Tieres. Er ſah mich, aber zwiſchen uns gab es keine Verwandt⸗ 
ſchaft, keinerlei Verſtändnis; ſo kauerte er ſich denn nieder und 
ſchleppte ſich weiter. Er erwartete keine Hilfe mehr in Gottes 
Welt. Er war ein Sklave in dem großen Sklaventreiben, das die 
Herren veranſtalteten. Alles, was er erhoffte, wonach er aus⸗ 
ſchaute, war eine Hölle, um hineinzukriechen und ſich wie ein 
Tier zu verſtecken. Das ſcharfe Raſſeln eines vorbeifahrenden 
Kränkenwagens an der Ecke gab ihm einen Ruck. Aber für ſei⸗ 
nesgleichen waren die Krankenwagen nicht da. Mit ſchmerzlichem 
Stöhnen warf er ſich in einen Torweg. Eine Minute ſpäter kam 
er wieder heraus und wankte verzweifelt weiter. 

Ich legte mich wieder auf meine Pferdecken und wartete 
eine Stunde auf Garthwaite. Meine Kopſſchmerzen waren nicht 
vergangen. Im Gegenteil, ſie wurden immer ſchlimmer. Nur 
mit größter Anſtrengung war ich imſtande, die Augen zu öffnen 
und mich umzuſehen. Und das Oeffnen der Augen und das Um⸗ 
ſchauen verurſachte mir einen unerträglichen Schmerz. Dazu 
klopfte das Blut heftig in meinem Hirn. Krank und ſchwindlig 
kroch ich durch das zerſplitterte Fenſter und ſuchte inſtinktiv und 
fappend einen Ausweg aus dem ſchrecklichen Schlachthaus. Und 
dann hatte ich einen Alp. Meine Erinnerung an das, was in 
sen folgenden Stunden vorging, iſt wie die Erinnerung an 
ſchwere, von Alpdrücken begleitete Träume. Viele Ereigniſſe 
heben ſich meinem Gehirn ſcharf eingeprägt. Aber zwiſchen die⸗ 
ſen unauslöſchlichen Bildern liegen Zwiſchenräume, die mir völlig 
aus dem Bewußtſein entſchwunden find. Was in ihnen geſchah, 
weiß ich nicht und werde ich auch nie wiſſen. 
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Ich erinnere mich, daß ich an der Straßenecke über die Beine 
eines Menſchen ſtolperte. Es war der arme gehetzte Unglückliche, 
der ſich an meinem Verſteck vorbeigeſchlichen hatte. Wie deutlich 
ſehe ich noch ſeine armen, jämmerlichen, knorrigen Hände, die auf 
dem Pflaſter lagen — Hände, die eher Hufen und Klauen als 
Händen glichen, die ganz verzerrt und entſtellt waren durch die 
Arbeit eines Lebens, und die auf der Innenſeite eine ſchwielige, 
wohl einen halben Zoll dicke Hornhaut hatten. Und als ich mich 
aufraffte und weiterging, blickten ich dem Unglücklichen in das 
Geſicht und ſah, daß er noch lebte, denn ſeine Augen ſahen mich 
ſtumpf an, und ſie ſahen mich wirklich. 


Dann kam ein freundliches Nichts. Ich wußte und ſah nichts, 
ich humpelte nur weiter, ohne Rettung zu finden. Meine nächſte 
traumhafte Erſcheinung war eine ſtille Totenſtraße. ſtand 
plötzlich in ihr, ſo wie ein durchs Land ſchreitender nderer 
auf ein fließendes Gewäſſer ſtoßen mag. Nur das der Fluß, 
den ich anſtarrte, nicht weiter floß. Er war im Tode erſtarrt. 
Von Bürgerſteig zu Bürgerſteig lag er ganz eben da, nur hier 
und da ragte ein Klumpen oder ein Hügel von Körpern über 
die Oberfläche heraus. Das arme gehetzte Volk des Abgrunds, 
dieſe geſagten Sklaven — fie lagen da wie die Hafen in Kali⸗ 
fornien nach einer Treibjagd. Ich ſah die Straße hinauf und 
hinab. Nichts regte ſich. Die ſtillen Häuſer ſchauten aus ihren 
vielen Fenſtern auf das Bild herab. Nur einmal ſah ich einen 
Arm ſich in dem Totenfluß bewegen. Ich ſchwöre, daß ich ihn 
ſich bewegen, ſich wie in heftigſtem Schmerz winden und gleich⸗ 
zeitig einen Kopf ſich heben ſah, der blutbefleckt in namenloſem 
Schrecken unverſtändliche Laute ſprach, dann wieder zurüdiant 
und ſich nicht mehr regte. 


Ich erinnere mich einer anderen Straße mit ſtillen Häuſern 
zu beiden Seiten und eines Schreckens, der mir zum Bewußtſein 
kam, als ich wieder das Volk des Abgrunds, ſah. Diesmal jedoch 
in einem Strom, der floß und näher kam. Aber ich merkte, daß 
man ihn nicht zu fürchten brauchte. Der Strom bewegte ſich 
langſam, und ihm entitiegen Seufzer und Klagen, Flüche und 
greiſenhaftes, hyſteriſches, wahnſinniges Schwatzen, denn es waren 
die ganz Alten und die ganz Jungen, die Schwachen, Kranken und 
Hilfloſen, die Ueberreſte des Arbeiterviertels. Der Brand ihrer 
Wohnſtätten im Süden hatte fie in die Hölle der Straßenkümp'e 


getrieben, und wohin fie ſich wandten und was aus ihnen ge⸗ 


worden iſt, weiß ich nicht und habe ich nie erfahren. 
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Ich habe eine dunkle Erinnerung, daß ich ein Schaufenſter 
einſchlug und mich in einem Laden verſteckte, um dem von Sol⸗ 
daten verfolgten Mob zu entrinnen. Einmal krepierte dicht ne⸗ 
ben mir eine Bombe. Wohin ich aber auch ſah, nirgends konnte 
ich ein menſchliches Weſen erblicken. Meine nächſte deutliche Er⸗ 
innerung ſetzt ein beim Krachen eines Gewehrſchuſſes und der 
plötzlichen Wahrnehmung, daß ein Soldat von einem Automobil 
auf mich ſchoß. Die Kugel ging fehl, und im nüchſten Augenblick 
rief ich die Parole und gab die Zeichen. Meine Erinnerung an 
die Fahrt in dem Automobil iſt ſehr getrübt, wenn auch durch 
ein lebendiges Bild unterbrochen. Das Krachen des Gewehrs 
des neben mir ſitzenden Soldaten zwang mich, die Augen zu 
öffnen, und ich ſah, wie George Milford, den ich von der Pell 
Street kannte, langſam auf den Bürgerſteig niederſank. In die⸗ 
ſem Augenblick ſchoß der Soldat noch einmal, und Milford brach 
zuſammen. Sein Körper überſchlug ſich und fiel zuckend zu Bo⸗ 
den. Der Soldat lachte, und das Automobil fuhr weiter. 

Das nächſte, deſſen ich mich 'entſinne, iſt, daß ein Mann, der 
dicht neben mir auf und ab ging, mich aus tiefem Schlummer 
weckte. Sein Ausdruck war abgehetzt und geſpannt, und von 


ſeiner Stirn tropfte der Schweiß auf die Naſe. Die eine Hand 


preßte er an die Bruſt, und während er ging, tropfte Blut auf 
den Fußboden. Er trug Söldneruniform. Von draußen klang, 
wie durch dicke Mauern, das gedämpfte Donnern plabender 
Bomben. Ich befand mich in einem Hauſe, von dem aus mit 
einem anderen gekämpft wurde. 


Ein Arzt kam herein, um den Verwundeten zu verbinden, 
und ich hörte, daß es zwei Uhr nachmittags war. Meine Kopf⸗ 
ſchmerzen halten ſich nicht g beſſert, und der Arzt gab mir ein 
Pulver, das mein Herz beruhigen und mir Erleichterung brin⸗ 
gen ſollle. Ich ſchlief wieder, und das nächſte, was ich von mir 
wußte, war, daß ich mich auf dem Dache des Hauſes befand. Der 
Kampf hatte aufz hört, und ich beobachtete den Ballonangriff auf 
die Feſtungswerke. Jemand hatte feinen Arm um mich gelegt, 
und ich lehnte mich feſt an ihn. Es erſchien mir als eine un⸗ 
zweifelhafte Tatſache, daß Ernſt es war, der mich im Arm hielt 


und ich wunderte mich, daß fein Haar und feine Augenbrauen fr 


arg verſengt waren. 
f a Schluß folgt.) 
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tattowitz überführt. Die Schuldfrage konnte bis fetzt nicht ne» 
tlärt werden. 8 a K 
Zalenze. (Grober Unfug.) Einen Lausbubenſtreich 
derübte im Ortsteil Zalenze ein bis jetzt nicht ermittelter Täter. 
Derſelbe zog einen Feuermelder und alarmierte durch Falſch⸗ 
meldung die dortige Feuerwehr. Als die Feuerwehr am mui⸗ 
maßlichen Brandort erſchien, ſtellte es ſich heraus, daß ein Brand 
nicht ausgebrochen war. Die polizeilichen Unterſuchungen ſind 
im Gange. 4 
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Königshülte und Umgebung 
Lohnt es noch Handwerker in der Schwerinduftrie 
zu ſein? f 

Wenn auch unſererſeits ſtets dafür eingetreten wird, daß die 
aus der Schule zur Entlaſſung gekommenen Knaben nach Mög⸗ 
lichteit ein Handwerk lernen ſollen. dann ſelbſtverſtändlich unter 
der Vorausſetzung, daß ihnen ſpäter einmal auch für die Lehr⸗ 
jahre eine dementſprechende Bezahlung gewährt bezw. zute n! 
wird. Doch leider iſt dieſes nicht immer der Fall, davon zeugt 
die gegenwärtige ſchlechte Bezahlung der Handwerker in der 
Schwerindustrie. Dasselbe gelt auch für verſchtedene Gewerbo⸗ 
treibende die ſehr unter dem Pfuſchertum zu leiden haben hin⸗ 
zu kommt noch die ſchlechte wirtſchaftliche Lage und die ſprich⸗ 
wörtlich gewordenen hohen Steuern. Den beſten Beweis dafür 
bietet das ſchwarze Brett des Finanzamtes, wo unzählige Ver⸗ 
ſteigerungen an der Tagesordnung ſind . 

Man kann daraus folgern daß die Gewerbetreibenden und 
auch verſchiedene ehrliche Kaufleute bei der allgemein ſchweren 
wirtschaft! chen Lage fahr oft nicht mehr imſtande find, die hohen 
Steuern zu bezahlen Einem nach dem anderen erwachſen Schul⸗ 
den und treiben ſie in Schwierigkeiten durch die ihr Hab und 
Gut immermehr geschmälert. nicht ganz entriſſen wird Das 
Gros des einheimiſchen früher gutſituierten Gewerbe⸗ und 
Kaufmannsſtandes ſchmilzt zuſehends zuſammen und muß Ein⸗ 
gewanderten aus verſchiedenen Ecken des Landes Platz machen. 
Darum müßte behördlicherſeits eine mildere Auffaſſung in der 
Eintreibung und den Einſprüchen gegen die hohe Steuerlast Platz 
greifen, damit wieder das alte Sprichwort: „Das Handwerk hat 
goldenen Boden“ Geltung erhält. Selbſtverſtändlich muß eine 
beſſere Bezahlung der Induſtriehandwerker erfolgen, worauf ſich 
auch wieder die Luſt zum Erlernen eines Handwerks ſteigern 
wird. a a 


—— 


Städtiſche Veamtenfragen. Die Beſoldungskommiſſion hat 
in vier Sitzungen ihre Arbeiten beendet. Von den 278 gegen⸗ 
wärtig in Dienſten der Stadt ſtezenden Beamten und Ange⸗ 
ſtellten haben 102 Anträge auf Anſtellung, Gehaltserhöhung, 
öheze Eingruppierung und Beförderung geſtellt. Hierbei wurde 
ie teilt, daß unter den ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten 
92 Beamte vorhanden von denen 17 lebenslänglich angeſtellt 
ſind. Im Etat ſind 261 Angeſtellte und Beamte vorgeſehen daß 
Mehr von 17 Perſonen hat ſich durch die Einstellung von Fire: 
lehrlingen ergeben. Dieſes Plus ſoll jedoch bei der nächsten 
Etatsaufſt lung wieder ausgeglichen werden. Ferner wurde 
bei 45 Perſonen eine Prüfung angeſetzt hauptſäczlich bei ſolcten. 
die als Afſiſtenten befördert werden wollen Desgleichen find 
Prüfungen vorgeſehen für ſolche Beamte, die eine Beförderung 
erſtreben. Dennoch ſollen Beamte, die keinen Wert auf Beför⸗ 
derung legen, zu einer Eraminierung nicht gezwungen werden. 
Die Prüflinge werden für die Zukunft Tehs Monate vor der 
Prüfung benachrichtigt und ihnen der Prüffungsſtoff rechtzeitig 

Durch die Prüfungen ſoll die Erziehung eines 


8 nber, 
n Stammes von Beamten erreicht werden. Insgeſamt wur⸗ 


den in den S’kungen 48 höhere Eingrunnierungen Peförderuns 
gen und Anſtellungen vorgenommen Die nächſten Sitzungen 
werden im Monat Juni en Is. ſtattfinden. 

Wer ift die Tote? Geſtern, abends gegen 6 Uhr, ſtürzte auf 
der ul. Bytomska, gegenüber dem Meldeamt der Werkſtätten⸗ 
verwaltung. ein Mädchen aus der fahrenden Straßenbahn und 
blieb beſinnungslos liegen. Der Schaffner konnte dieſes nicht 
beobachtet haben, weil das Mädchen auf der hinteren Platt 
form ſtand. Vorübergehende Paſſanten fanden das Mädchen 
mit einer klaffenden Wunde auf der Straße vor und brachten es 
in das Portierhäuschen der Werkſtättenverwaltug. Die vorge⸗ 
nommenen Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erfola, denn. 
während der Einlieferung in das Hedwigsſtift verſtarb ſie. Die 
Personalien konnten nicht feſtgeſtellt werden, weil keine Papiere 
vorgefunden wurden. Alter etwa 20-28 Jahre. 

Verteilung der Weihnachlsunterſtüzung an die Kriegsin⸗ 
validen und Hinterbliebenen. Nach einer Mitteilung des Kriegs: 
invaliden⸗ und Hinterbliebenenverſorgungsamtes, werden die 
Weihnachtsunterſtützungen an die Obengenannten im Rathaus, 
Zimmer 85, wie folgt verteilt: Am Mittwoch, den 11. Dezember, 
an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben A— E; Donnerstag den 
12. Dezember, FK; Freitag, den 13. Dezember, 2-8; Sonn⸗ 
abend, den 14. Dezember, R—3. Bei der Empfangnahme ſt 
das Invalidenbüchlein, die letzte Rentenquittung und der Ren⸗ 
tenbeſcheid vorzulegen. g 0 

Kein Kartoffelabzug. Infolge der bevorſtehenden Weih⸗ 
nachtsfeiertage werden den Belegſchaften der Gruben und Lütten 
für die aus der Kartoffelzentrale entnommenen Winterkar⸗ 
tofefln, zum 15. d. Mis. keine Abzüge gemacht. 

Wer find die Eigentümer? In der Polfzeſdirektion wurden 
als ce e 3 Meter Seidenſtoff, der in Inletts 
eingepackt war auf der ulica Gymnazyalna, ferner am Bahn⸗ 
hofseingang eine Brille Genannte Fundgegenſtände können in 
der Polizeidirektion an der ulica Gymnazyalna 25, Zimmer 10, 
während den Dienſtſtunden von den Eigentümern in Empfang 
genommen werden. 8 

Arbeiterverlegungen. Auf Grund des außerge wöhnlichen 
Auftragsmangel in der Weichenfabrit der Werkſtättenverwal⸗ 
tung, wurden zwecks Verhütung von Entlaſfungen geſtern 95 
Mann nach der Eintrachtshütte verlegt, wo ſie bis zum Ein⸗ 
gang von Aufträgen verbleiben werden. 

Laſſet die mee nicht unbeauſſichtigt. Unbekannte 
Täter drangen im Laufe des geſtrigen Tages in drei Wohnungen 
des Hauſes an der ul. Halupki 13 ein, entwendeten verſchiedene 
Varbeträge und Kleidungsſtücke und verſchwanden damit uner⸗ 
kannt. Der Tat verdächtigt zu ſein, wurde von der Polizei ein 
gewiſſer Joſef K. aus Zalenze feſtgenommen. 

Heute wird alles geſtohlen. Ein ganz eech Spitzbube ent⸗ 
wendete geſtern dem Fuhrwerksbeſitzer 2. K. von der ul. Mo⸗ 
niufzti 4, einen Wagen mit vorgeſpanntem Pferd und fuhr in 
unbekannter Richtung davon. Der Wert des geſtohlenen Gutes 
beträgt über 300 Zloty. er 6 
N e i lizei brachte Alfred Popelka von der 
. * en daß ihm das Bed enungsmädchen 
Klara P., einen Brillantenring und Weißwäſche entwende! hat. 

Ein feiner Aftermieter Frau Eliſabeth Ziel nski aus 
Königshütte meldete bei der Polizei daß ihr ein aufgenommener 
Aftermieter zwe. Garnituren entwendet hat und damit in un 


bekannter Richtung verſchwand. 
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Charlottenhofl. (Beim „Schweinſchlachten“ ge⸗ 
ſtört.) Sehr dreiſt aufgetreten find mehrere Spitzbuben in der 


Ortſchaft Charlottenhof, welche zur Nachtzeit aus dem Stalle 
des Johann Zajonc ein fettes Schwein im Gewicht von 150 
Kilo ſtahlen und dieſes an Ort und Stelle abſchlachteten. Eine 
Schweinehälfte wurde auf einen Wagen aufgeladen und die 
zweite Hälfte zwecks ſpäterer Abholung zurückgelaſſen. Ein 
pattouillierender Schutzmann, welcher auf die Spitzbuben auf⸗ 
merkſam wurde, ſetzte dieſen nach, jedoch ergebnislos. Die zu: 
n Schweinehälfte iſt dem Beſitzer wieder e 
orden. 


Myslowitz 
Schwerer Autounfall. (Ein Kraftwagen vollſtändig 
zertrümmert. — Der Chauffeur und 2 Paſſagiere ſchwer 
verletzt.) Auf der Chauſſee zwiſchen Emanuelsſegen und 
Gieſchewald ſtürzte das Perſonenauto Sl. 7195 in den 
Chauſſeegraben. Das Auto wurde vollſtändig zertrümmert. 
Der Chauffeur, ſowie die Beſitzerin des Kinos „Coloſſeum“ 
in Kattowitz, ferner der Direktor dieſes Kinos erlitten 
ſchwere Verletzungen. Nach Erteilung der erſten ärztlichen 
Hilfe durch den Arzt Dr. Szymczyk aus Gieſchewald erfolgte 
die Einlieferung der Schwerverletzten in das Emanuels⸗ 
ſegener Spital. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizei⸗ 
lichen Ermittelungen ſoll der Chauffeur des Autos, Joſef 
Stuchlik aus Kattowitz die Schuld an dem Unfall tragen, 
welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. . 
Gefahren für den Aukoverkehr. In den Winternächten kaan 
man des öfteren beobachten, daß die ſchlechte und mangelhafte 
Beleuchtung von Fuhrwerlen ſich zu einer regelrechten Gefahr 
für den Automobilverkehr entwickelt, was beſonders bei Nebel 
der Fall iſt. Die meiſten der die Pferde lenlenden Kutſcher, jo 
ſie überhaupt mit Licht verſehen ſind, bringen dieſes derart an, 
daß es erſt auf ganz kurze Entfernung ſichtbar wird, denn ent⸗ 
weder hängt es zwiſchen den Rädern oder es wird zum Schuhe 
vor dem Winde, um nicht ausgeblaſen zu werden, unter dem 
Tut gehalten. Die Hauptſache iſt ja, daß überhaupt Licht da iſt. 
Ob es aber auch den beabſichtigten Zweck erfüllt, iſt eine andere 
Sache. Die Sicherheitsorgane würden darum gut tun, hierin 
eine Aenderung zu ſchaffen und derartige Vorſchriften heraus⸗ 
geben, nach denen die Wagenlichter an beſtimmten, weit fit 
baren Stellen angebracht werden müſſen. h. 
Schoppinitz. (Vereitelter Leitungsdraht⸗ 
diebſtahl.) Abſeits der Grubenanfage „Richthofen“ 
wurde von unbekannten Spitzbuben eine größere Menge 
Leitungsdraht abgewickelt. Die Täter ließen den Draht je⸗ 
doch liegen. Es wird angenommen, daß ſie von Arbeitern, 
welche ſich auf dem Wege zur Arbeitsſtätte befanden, ver⸗ 
ſcheucht worden ſind. — 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 
Brzezing. (Verunglückt.) Auf Blei⸗Scharley⸗ 
Grube in Brzeziny wurde der Bergmann Johann Bacik aus 
Kozlowa⸗Gora von herabfſallenden Erdmaſſen verſchüttet 
und verletzt. Der verunglückte Bergmann wurde in das 
Knappſchaftslazarett in Siemianowitz geſchafft. K. 
Groß⸗Piekar. (Gefahren der Straße.) Auf der 
ulica Marjacka wurde von einem Radfahrer der Peter 
Mzyk aus Groß⸗Piekar angefahren. M. erlitt einen Bruch 
der rechten Hand. Es erfolgte eine Ueberführung in das 
Knappſchaftslazarett nach Tarnowitz. * 
Ruda. (Für 5000 Zloty Konfektionsar⸗ 
tikel geſtohlen.) Ein ſchwerer Einbruch wurde in die 
Geſchäftsräume des Maximilian Nebel in Ruda verübt 
Die Täter ſtahlen dort eine größere Menge Mäntel, An⸗ 
züge, Weißwäſche, Hüte und Schuhe im Werte von 5000 Zl. 
Die Kattowitzer Polizeidirektion warnt vor Ankauf der 
Sachen. 2. 
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Ruda. Wegen unlegalem Grenzübertritt wurden von 
der Grenzpolizei der Hans Langer und Paul Siodlok. beide 
in Deutſch⸗Oberſchleſien wohnhaft, arretiert. Feſtgenommen 
worden ſind ferner von der e wegen unlegalen 
Grenzübertritt und Schmüggel der Stefan Hanak und 
Boleslaus Goldyn aus Sosnowitz. K. 


fi 


Pleß und Umgebung 


Nikolal. (Aus der Bewegung des Bundes für 
Arbeiter bildung.) Am Sonnabend fand bei uns in Ni⸗ 
kolai der erſte 77 des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt, zu 
dem ſich ein: große Maſſe von Genoſſinnen und Genoſſen einge 
funden hatten. Als Referent war Genoſſe Okonsky aus Ra⸗ 
tibor erſchienen. Referent ſprach über das Thema „Religion und 
Kultus”. Seine Ausführungen, die über zwei Stunden dauerten, 
wurden von den Anweſenden mit großem Beifall aufgenommen. 
Alle Genoſſinnen und Genoſſen appellierten an Okonsky, of mals 
Nikolai mit ſeinen Vorträgen 8 bedenken. Dieſer Vortrag über⸗ 
zeugte alle Anweſenden, was Wiſſen bedeutet und was für eine 
gefſtige Waffe dieſes im Kampfe gegen das Kapital bildet. Da 
der alte Vorſtand zurückgetreten ih, fo wurde auf Grund deſſen 
der Vorſtand neu gewählt, welcher ſich aus den Genoſſen Kroll 
Max, Koczy, Kozik, Bluscz und Genoſſin Sieja zuſammenſezt. 
Die neugewählten Genoſſen verſprachen, ihr Möglichſtes zu tun, 
um die Außenſtehenden noch dem B. f. A. zuzu ühren. Gleich. 
zeitig erläßt der Vorſtand des B. f. A. ein Rundſchreiben an die 
freien 165 * ARE mit dem Erſuchen, daß ſich ſelbige auto⸗ 
matiſch dem B. f. A. reſtlos anſchließen möchten. Gegen 10 Uhr 
ſchloß der Gen. Kroll den ſehr impoſanten Vortrag und forderte 
die Anweſenden auf, zum nächſten Vortrag, der am 4. 1. 1930 
ſtattfindet, wiederum zahlreich zu erscheinen. 


Nikolati. (Miß lungener Raubüberfall) Auf der 
Chauſſee zwiſchen Sohrgu und Nikolai verſuchten unbekannte 
Täter einen Raubüberfall an einem Nikolaler Händler zu be⸗ 
gehen. Am fraglichen Tage fand in Sohrau ein Jahrmarkt ſtatt. 
Der Händler, der ſpät mit einem Wagen nach Hauſe fuhr, ge⸗ 
wehrte plötzlich 4 Banditen, die aus einem Sbraßengraben auf 
ihn losſtürzten und die Herausgabe des Bargeldes, ſowie einen 
Teil der Ware, die ſich im Wagen befand. forderten. Der Hands 
ler verwahrte ſich energiſch gegen das Vorgehen der Banditen, 
was ſelbſtverſtändlich die Banditen gereizt hatte. Einer ſprang 
ſofort auf den Händler zu, mißhandelte ſelbigen und verſuchte das 


Der neue Polizeipräſident von Gleiwitz 
iſt Oberregierungsrat Danehl vom Polizeipräſidium Bar⸗ 


men⸗Elberfeld, der kommiſſariſch auf ſeinen neuen Poſte 
berufen wurde. N 


Vargeld an ſich zu reißen. Die anderen machten ſich wieder im 
Wagen zu ſchaf'en, jedoch kam im ſelben Moment ein Fuhrwerk, 
ſowie ein Auto herangefahren und die Banditen ſuchten das 
Weite unter Zurücklaſſung ihrer Beute. 

Emanuelsſegen. [Von det Minderheitsſchule.) 
Den Kindern der deulſchen Minderheit, den von der polniſchen 
Seite in bezug auf die Klaſſenräume Schwierigkeiten gemacht 
worden ſind, wird auf Bitten der deutſchen Erziehungsberechtig⸗ 
ten bei der Pleſſiſchen Verwaltung, die Minderheitsſchule in 
einem Teile des großen Fürſtlich Pleſſiſchen Warenhauſes ein» 
gerichtet. Mit der baulichen Veränderung wurde bereits ange⸗ 
fangen und die Minderheitsſchule dürfte zum Frühjahr bereits 
ferlig ſein. : 

Ober⸗Lazigkl. (Die Schlacht am Barbaratage.) 
Wie auf andeken Gruben, ſo wurde auch die heilige Barbara auf 
unserer Grube nicht vergeſſen. Nach dem üblichen Klimbim fand 
im Spendelſchen Gaſthauſe in Zawicz eine naſſe Feier ſtatt, welche 
mit einer Bruderkeilerei zwiſchen Oberſchleſiern und Gas 
lisiern endete. Anfangs der Keilerei ging es noch ziemlich harm⸗ 
los zu, da nur Fäuſte und Stöcke gebraucht wurden. Zum Schluß 
jedoch wurden Meſſer, Flaſchen und Gläſer als Kampfwaffen 
benutzt. Es wurde ſolange geleilt, bis keine Menſchenſeele mehr 
im Saale anweſend war. Nach der Räumung des Saales ver⸗ 
legten die Galizier ihre Tätigkeit ins Freie, wo ſie gerade ſo 
hauſten, wie die Tartaren in alten Zeiten. Die ehrlichen Brü⸗ 
der von drüben, welche unter ihren Kleidern Dolche als Gebet⸗ 
bücher in die Kirche mitnahmen, ſtachen draußen alle Perſonen 
nieder, welche ihnen in den Weg kamen. Damit die Meſſer⸗ 
helden auch nicht umſonſt gekämpft haben, ſo ließen ſie Mäntel 
und Hüte, die von den Flüchtenden zurückgelaſſen wurden, mit⸗ 
gehen. Eine größere Anzahl von Verletzten wurde ins Nikolaier 
Knappſchaftslazarett transportiert, wo fie aufgenommen wurden. 
So hat die heilige Barbara die Arbeiter von der Prinzengrube 
beſchenkt. . 


Aybnik und Umgebung 


Wenn Sanatoren am Ruder find, 
Unhaltbare Zuſtände in Alt⸗Dembinsko. 


In Alt⸗Dembinsko, Kreis Rybnik, ſcheint der Herr Ges 
meindevorſteher Szezepanek ein ganz merkwürdiger Menſch 
zu ſein. Nach ſeinem Getue darf man ihn nicht als Chriſt 
1 75 trotzdem er der Si en een Sanacja an⸗ 

ehört. Von Nächſtenliebe iſt kein Schimmer zu merken. 
ls Gemeindevorſteher müßte er wiſſen, daß auch ſeine 
Aermſten in der Gemeinde Hunger haben und etwas eſſen 
müſſen, denn das Steuergeld wird doch ſchließlich von der 
geſamten Bevölkerung mae und nicht nur von den 
Sanatoren. Wie unmenſchlich er die arme Bevölkerung be⸗ 
handelt, beweiſt ein Fall, den wir hier anführen. 8 
Eine arme, arbeitsunfähige Witwe mit zwei Kindern, 
die nur 17 Zloty Rente nach ihrem verſtorbenen Manne be⸗ 
ieht, erhielt längere Zeit noch eine Armenunterſtützung von 
er Gemeinde, damit fie mit ihren Kindern nicht vor 
Hunger ſterben * Als Herr Szezepanek in Alt⸗Dem⸗ 
binsko ans Ruder kam, erachtete er die Unterſtützung bei 
vielen Ortsarmen als etwas Ueberflüſſiges und ließ fie 
ſtreichen. Die betreffende Witwe wandte ſich an die Sta⸗ 
roſtei in Rybnik zwecks Aufklärung. Herr Szezepanek be⸗ 
richtete der Staroſtei, daß er die Unterſtützung zahlt. 

Nun möchten wir die Frage ſtellen: Wo bleibt da 
Geld, welches er auszahlt, und das die Ortsarmen nicht 
erhalten. ls ſich die 1 Witwe zum wiederholten 
Male an den Gemeindevorſteher Szezepanek wandte, er⸗ 
klärte derſelbe: „Sie ſoll ſich an die Mutter wenden, welche 
verpflichtet iſt, ſie zu ernähren“. Die betreffende Mutter 
iſt aber eine alte 70jährige Witwe mit einer kleinen Rente, 
von der ſie eine arbeitsloſe Tochter und einen taubſtummen 
und blinden Sohn ernähren muß, zwei Söhne verlor ſie 
im Felde. — Alſo jo ſieht die Nächſtenliebe eines Sanators 
aus, wenn er als Gemeindegewaltiger die Funktion aus⸗ 
übt. Wir erfahren aber weiter, daß der Gemeindevorſteher 
Szezepanek Gemeindegelder an ziemlich bemittelte Bürger, 
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natürlich gute Sanatoren, zinslos verborgt. Ob das Geld 
den richtigen, Zweck erfüllt, weiß niemand. Wir wollen 
Berfen, daß dort eine höhere Inſtanz die Zuſtände 
eſeitigt. | R. 


— zäwesnunus 


Brieffaften 


Chorzow P. J. Sie müſſen Ihren Alimentationsverpflich⸗ 
tungen 1 ‚ohne Rückſicht auf Ihre frühere Arbeits: 
loſigkeit und ohne Rüchſicht auf Ihre heutigen Familienverhält⸗ 
niſſe. Bei Ihrem Einkommen kann Ihnen allmonatlich der 
ganze Betrag vom Lohn gepfändet werden. Wir empfehlen 
Einigung mit dem Vormund. 
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perte es. 


nicht mehr ſo laut klapperten wie zuerſt. 


andianergeſchichten 


Nanebojo und der Marder. 

Es war im frühen Winter, im Monat, wenn die Seen und 
Flüſſe zufrieren. Nanebojo kam an einen See. Außen auf dem 
ſchönen glatten Eiſe hüpfte der Marder umher; Nanebojo ſah, 
daß er ſich mit irgendeinem neuen Spiel ergötzte. Er lief neu⸗ 
gierig hinaus, um zuzuſehen. Der Marder hatte ſich zwei kleine 
Steinchen an das Schwanzende gebunden. Wenn er nun auf 
dem Eiſe umherhüpfte, dann klapperten die Steinchen hinter⸗ 
drein, und das machte ihm Freude. „Pem, pem, pem,“ klap⸗ 


Nanebojo freut ſich auch. Er lief eine Weile nebenher, dann 
rief er: „Mein kleiner Bruder, laß mich doch auch mitſpielen.“ 
„Wie willſt du es machen? Du haſt ja keinen Schwanz.“ „Nun, 
du kannſt mir doch hinten eine Schnur befeſtigen und dann die 
Steinchen an das andere Ende binden.“ „Ja, du haſt recht, ſo 
ginge es vielleicht zu machen.“ 

Nanebojo gab dem Marder eine Schnur und hielt ihm ſein 
Hinterteil hin. Aber dem Marder froren die Finger bei dem 
Knüpfeln, es dauerte ihm auch zu lang. Er ſchnitt dem Nane⸗ 
bojo den After auf und zog ein Stück Darm heraus. Daran 
befeſtigte er die Steine. „So, nun haſt du auch einen Schwanz. 
Laufe du voran, ich folge hintennach. Wir wollen ſehen, ob es 
gut geht.“ Sie liefen beide über das Eis und die Steinchen des 
Nanebojo klapperten eben ſo ſchön wie die des Marders. „Pem, 
pen, pem,“ klang und klimperte es hinter ihnen drein. 

Wie ſie ſo im Kreiſe um den See liefen, bemerkte der Mar⸗ 
der, daß Nanebojos Darm ſich langſam immer weiter heraus⸗ 
ſpülte. Er dachte: „Vielleicht könnte ihm das mit der Zeit weh 
tun. Es wäre wohl gut, wenn ich mich aus dem Wege machte.“ 
Er ſprach zu Naneboſo: „Wir wollen das Spiel nun anders ver⸗ 
ſuchen. Lauf du nach links um den See und laß mich nach rechts 
herumlaufen. Dann treffen wir uns drüben auf der anderen 
Seite.“ Sie liefen alſo jeder in der entgegengeſetzten Richtung. 

Als der Marder die halbe Strecke gelaufen war, ging er ans 
Ufer, band ſeine Steinchen los und machte ſich ſchleunigſt davon 
Nanebojo lief indeſſen weiter. Er bemerkte, daß die Steinchen 
Es klapperte immer 
noch „pem, pem“, aber. das klang wie aus weiter Ferne. Er 
drehte ſich um, da ſah er, daß ſein ganzes Eingeweide hinten 
nachſchleifte. „Heute hat der Marder wieder eine Dummheit ge⸗ 
macht.“ 

Er hängte ſich den Darm vorſichtig über den Arm und eilte 
nach Hauſe. Die Großmutter ſprach: „Was bringſt du mir da, 
mein Enkel, etwas zu eſſen?“ „Hilf mir ein wenig, dieſe Därme 
wieder zu ordnen. Sie waren nicht richtig. Ich habe die letzte 
Zeit immer Bauchweh gehabt.“ 

Der Koyot und die Zauberpfeife. 

Der Koyot (Präriewolf) war ſo hungrig, daß er nicht ſtill 
ſitzen konnte. Er wanderte kreuz und quer umher, aber er fand 
nichts zu eſſen. Gegen Abend kam er an eine Hütte, da lagen rings 
herum ganze Haufen von Vogelknochen. Er dachte: „Warum ſind 
hier ſo viele Vögel geſtorben? ſollte der Mann vielleicht etwas zu 
eſſen haben? Er trat in die Tür und ging hinein. 

Drinnen ſaß ein Mann, der trug einen wunderſchönen Mans 
tel aus lauter Enten- und Gänſefedern. Der Mann lud den 
Koyot ein. „Komm nur herein und je dich. Haft du vielleicht 
Hunger?“ fragte er. Der Koyot antwortete: „Es iſt nicht darum, 
daß ich komme; aber wenn du gerade eſſen willſt, dann könnte ich 
wohl mit eſſen.“ i 

An einer Zeltſtange hing eine ſeltſam geformte Pfeife. Der 


Hals war mit dem Hals einer Wildente überzogen, das Mund⸗ 


ſtück beſtand aus einem Gänſeſchnabel. Bunte Flügelfedern hin⸗ 
gen herab, es ſah recht Khön aus. Der Mann nahm die Pfeife 
herunter, ſtopfte ſie und begann zu rauchen. Er paffte dicke 
Rauchwolken in die Luft. Da ſchwirrten plötzlich in den Rauch⸗ 
wolken lauter Enten und Gänſe. Der Mann fing ſie und be⸗ 
reitete ſie zum Eſſen. 

Der Koyot bekam ein gutes Mahl, er aß, bis ſein Bauch 
ganz rund aus ſeinen mageren Rippen herausſtand. Dabei be⸗ 
wunderte er immer die zauberhafte Pfeife. Er ſprach: „Du haſt 
da eine Pfeife, die mir gefällt. Willſt du ſie mir ſchenken?“ 
„Nein, die Pfeife kann ich dir nicht ſchenken. Aber wenn du 
Fleiſch mitnehmen willſt, ſo gebe ich dir, ſoviel du tragen kannſt.“ 
„Es iſt nicht notwendig, mir Fleiſch mitzugeben. Wir haben zu 
Hauſe imer genügend Vorräte.“ Er dachte aber bei ſich: „Wa⸗ 
rum ſoll ich mich mit dem Fleiſch ſchleppen? Ich werde ihm 
einfach die Pfeife ſtehlen.“ 

Er legte ſich in der Hütte ſchlafen, wartete aber nur, bis der 
andere tief atmete, dann ſtand er leiſe auf, nahm die Pfeife und 
ſchlich davon. Er wanderte bis zum Sonnenaufgang. „Nun bin 
ich wohl in Sicherheit. Ich habe aber auch Hunger bekommen, 
es iſt Zeit, ein gutes Frühſtück zu machen.“ Er ſtopfte die Pfeife, 
zündete ſie an und qualmte dicke Rauchwolken. Bald begann es 
in den Wolken zu ſchwirren, aber ſtatt Enten und Gänſe waren 
es Hunderte von Stechmücken. Die fielen über den Koyot her 
und zerſtachen ihn, daß er ſchreiend davonlief. Dabei verlor er 
die Zauberpfeife und fand ſie nie wieder. Wahrſcheinlich flog ſie 
von ſelbſt zu ihrem Herrn zurück. 


Eine hiſtoriſche Sitzung im Wiener Nationalrat 


Die Aufnahme zeigt die denkwürdige Sitzung im Wiener Nationalrat am Sonnabend, in der die ſeit 


langem vorbereitete Verfaſſungsreform, 
reich zur Präſidentſchafts- Republik bedeutet, 


die den Uebergang der reinen Parlamentsherrſchaft in Oeſter⸗ 
beſchloſſen wurde. — Rechts auf der Miniſterbank Bundes⸗ 


kanzler Schober (X) während ſeiner großen Rede. 


Brautraub in Bosnien 


Von Johnny Behm. 


In Ilidſche, dem romantiſchen, in tiefen Wäldern gelegenen 
Badeort nahe bei Sarajevo, der bosniſchen Hauptſtadt, wo all⸗ 
ſommerlich die angeſehenen Familien des Landes weilen, hat 
mitten aus ſcheinbar europäiſchen Kurleben heraus der 27jährige 
ehemalige Miniſter und Vizepräſident Dr. Schefkija Bechmen die 
14jährige Tochter ſeines Parteifreundes, des ehemaligen Skup⸗ 
ſchlina⸗ (Landtags) Vizepräſidenten Dr. Halid⸗Beg Hrasmiza, 
nach Moſtar, der Hauptſtadt der Herzegowina, entführt und ſich 
dort mit ihr trauen laſſen. Ueber Spalato iſt das Paar dann 
einer Verfolgung und Rache ausweichend nach Italien geflohen. 

Dieſer wahrſcheinlich mit dem Einverſtändnis des Mädchens 
auf Grund beſtehender Hinderniſſe ausgeführte Brautraub iſt 
indes nicht der einzige, der dieſer mittelalterlichen, langſam zu⸗ 
rückgehenden, doch niemals ganz ausgeſtorbenen Sitte erneute 
Geltung verſchafft, wenn auch bei den übrigen, in letzter Zeit ſich 
häufigen Fällen die Urſache in der zunehmenden Verarmung der 
muslimiſchen Familien zu ſuchen ſein dürfte, da eine Entfüh⸗ 
rung der Braut vom islamiſchen Chegejeg vorgeſchriebenen, koſt⸗ 
ſpieligen Gebräuche und Hochzeitsfeiern aufhebt. 


Der Frauenraub, eine durch die ganze Welt verbreitete und 


immer wieder, auch bei Völkern, die in keinerlei Verbindung mit⸗ 


einander ſtehen, beobachtete Sitte, mag eine verbliebene Erſchei⸗ 
nung aus dem Uebergang von der Gemeinſchaftsehe zur Einzel⸗ 
ehe ſein oder ſich aus der weitverbreiteten Stammesgewohnheit, 
jeweilig die Braut aus einem fremden Stamme zu rauben, über⸗ 
liefert haben. Eine Entführungszeremonie, wie ſie in Bos⸗ 
nien bis in die neueſte Zeit hinein allgemein zur Erhöhung der 
Feſtesfreude und des Feſtesglanzes geübt wurde, die im Schein⸗ 
kampf bei Lärm und Waffengetöſe ihren Höhepunkt fand, iſt 
heute noch bei vielen Naturvölkern und in manchen Gegenden 
Oſt⸗ und Weſtpreußens, Polens, Litauens und Rußlands wahr⸗ 
zunehmen. Das Tragen der Braut über die Schwelle des Haus 
ſes bei den Griechen und Römern, bei den alten Germanen und 
noch heute in China, Abeſſinien und einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands iſt alſo als eine Symbolifierung des Gewaltaktes zu ber 
trachten. 

Daß dieſer in ſeiner kraſſeſten Form ſich bis in die neueſte 
Zeit hinein in Bosnien zu halten vermochte, iſt durch die ge⸗ 
ſchichtliche und religiöſe Entwicklung des Landes zu erklären. Die 
während 400 jähriger Türkenherrſchaft zum Islam übergetretenen 
chriſtlichen Slaven, Muslime genannt, bewahren bis zum heuti⸗ 
gen Tage ihren neuen Glauben in ſolch ſtrenger Ausübung aller 
islamiſchen Religionsforderungen, daß ihr urſprüngliches Euro⸗ 
päertum ſich völlig verwiſchte und hier, mitten im Herzen Euro⸗ 
pas, eine Inſel reinen Orients erſtehen ließ. Herrentum ſitzt dem 
Muslim im Blute, Hemmungen anderer als religiöfer Art kennt 
er nicht. Da die Frau nur ein Ding, ein ſeelenloſes Nichts iſt, 
hat ſie zu gehorchen. Wünſcht ein Mann, ſie zu beſitzen und 


Der Hotelbrand in Bad Pyrmont 


Unſer Bild zeigt die rauchende Brandſtätte des „Waldecker Hofs“, 


eines Hotels von 40 Meter Straßenfront, 


in Bad Pyrmont, das in der Nacht zum Sonntag zuſammen mit einem Nachbargebäude ein Raub der Flammen wurde. 
Der ausgedehnte Fachwerkbau brannte trotz des Einſatzes aller zur Verfügung ſtehenden Wehren auch aus den Nachbar⸗ 
orten völlig nieder. Die Hotelgäſte, der Beſitzer und ſeine Familie konnten gerade das nackte Leben retten. 
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ſtellen ſich dieſem Beſitz Hinderniſſe in den Weg, ſo reißt er ſie 
eben mit Gewalt an ſich, niemals jedoch in anderer Form, als 
der der Ehe. 

Der Wunſch des Kindes, zumal des weiblichen Kindes gilt 
nichts. Unbeugſam ſteht darüber der Wille des Vaters, der ſehr 
oft ſeine noch in der Wiege ruhende Tochter, noch öfter aber die 
eben heranblühende in zarteſtem Alter, ohne daß ſie ihren zu⸗ 
künftigen Ehemann jemals erblickte, verheiratet. Sehr oft nun 
ergibt ſich, daß ein Mädchenherz trotz aller Abſchließung hinter 
dem dichten Neßzgitter der Haremsfenſter entflammt iſt, daß ein 
Mann trotz des ſchwarzen Geſichtsſchleiers, den ein leiſer Hauch 
der Frauenlippen von dem Antlitz zu wehen vermag, trotz der 
weiten, verhüllenden und entſtellenden Gewänder und Tücher ein 
Mädchen auf der Straße ſieht, ſie heimlich zu ſprechen vermag, 
ſie lieben lernt und begehrt. Der Wille des Vaters ſteht dagegen, 
Brautraub nur bleibt, ihn zu beugen, denn unlösliche Schande 
bedeutet die Entſchleierung und Berührung einer Frau durch 
einen fremden Mann. Nicht ſelten ſind dieſe Entführungen mit 
Blutvergießen und gar dem Tod der Beteiligten verknüpft. Die 
Waffen ſitzen loſe bei den hemmungsfreien Balkanmenſchen, zu⸗ 
mal es um die Familienehre geht, die als höchſter Beſitz fana⸗ 
tiſch hochgehalten wird. In früheren Zeiten, als der Balkan 
noch wildes Land war, nahm eine ſolche Entführung naturge⸗ 
mäß romantiſchere Formen an als heutigen Tages, da Auto und 
Eiſenbahn die Beherrſcher der Wege ſind. Lediglich in verlaffe 
nen Gebirgsgegenden wird man noch die gleichen bunttrachtigen 
Aufzüge zu Pferde und die unberührt gebliebenen Sitten und 
geheimen Verfahren eines ſolchen Brautraubes finden. Wie ehe⸗ 
dem wird der Räuber mit ſeinen verläßlichen Freunden über die 
hohen Umfaſſungsmauern klettern, wird ſich in den Innenhof 
ſchleichen und an der Pforte, die zu den Frauengemächern führt, 
unter Lebensgefahr das Mädchen in ſeinen Beſitz nehmen. Den 
Pferden wird man auch hier noch, wie ehedem, die Hufe um⸗ 
wickeln und mit ihnen in wilder Flucht über Schluchten und Ein⸗ 
öden hinwegjagen, um den Raub vor Verfolgung und Entreißen 
in ſicheren Gewahrſam zu bringen. 

Der Brautraub des Scheflija Bechmen aber wird weſentlich 
einfacher vor ſich gegangen ſein, wahrſcheinlich im Auto und un⸗ 
ter europäiſchen Vorbedingungen. Viele der allerjüngſten Mo⸗ 
hammedanerinnen — von der modernen Türkin abgeſehen — lieb. 
äugeln mit europäiſchen Freiheitsgelüſten, und gerade die gebil⸗ 
deten Familien, die die Berührung des Muslim mit weſtlichen 
Kulturformen als eine Exiſtenznotwendigkeit erkennen, werden 
die erſten ſein, die ihre Töchter und Frauen aus der Erſtarrung 
des Harems⸗Daſeins erlöſen werden. 


Kinderturnen 


Der Beginn des Schulbetriebes bedeutet für die Kleinen, die 
aus der Freiheit der erſten Jugendjahre kommen, eine völlige 
Umſtellung in ihrer geſamten Lebensführung. Dieſe Umſtellung 
hat vom ärztlichen Standpunkt aus um ſo mehr Bedenken, als 
der Aufenthalt in den oft überfüllten Klaſſenzimmern an ſich 
ſchon ungeſund iſt. Dazu kommt, daß dieſe Schädlichkeit Men⸗ 
ſchenkinder in einem Alter trifft, das ſich durch eine gewiſſe An⸗ 
fälligkeit gegen Krankheiten unvorteilhaft auszeichnet. Ferner 
kommt hinzu, daß infolge des Wohnungsmangels und der immer 
mehr zunehmenden Induſtrialiſierung im Verein mit mangel⸗ 
haften Ernährungsverhältniſſen die Jugend in einem Ausmaß 
durch Tuberkuloſe bedroht iſt, daß man mit größter Sorge der 
Zukunft unſerer Volksgeſundheit entgegenſehen muß. 

Dieſen Mißſtänden zu begegnen, iſt rechtzeitig einſetzender 
Turn⸗ und Sportbetrieb eins der wichtigſten Hilfsmittel, mit dem 
natürlich Wohnungsreform und andere Unterſtützungsmaßnah⸗ 
men Hand in Hand gehen müſſen. Vor allen Dingen ſind 
Uebungen vorzunehmen, die eine ausgiebige Lüftung der Lun⸗ 
gen gewährleiſten, um die ungünſtigen Folgen der behinderten 
Atmung in den oft ſchlecht konſtruierten Schulbänken hintanzu⸗ 
halten. Da zugleich die Tätigkeit der Blutkreislauforgane durch 
die gezwungene Haltung beim ungewohnten Schreiben beein⸗ 
trächtigt iſt, müſſen wir die ſchmerzliche Beobachtung machen, daß 
Blutarmut und Bleichſucht, früher die typiſche Erkrankung des 
Pubertätsalters, in immer größerem Umfang bei unſeren Klein⸗ 
ſten auftreten. Selbſtverſtändlich müſſen alle in Betracht kom⸗ 
menden Uebungen nach Möglichkeit in friſcher Luft vorgenommen 
werden. Turnen in Turnhallen iſt immer ein ſchlechter Not⸗ 
behelf. Weiterhin ſollen dieſe Uebungen ſich von allen Kraft⸗ 
meiereien fernhalten. Das Muſterbeiſpiel für dieſe Uebungen 
bieten uns die kindlichen Bewegungsſpiele. Zu gleicher Zeit hat 
eine regelmäßige und gründliche ſchulärztliche Kontrolle und 
Aeberwachung ſtattzufinden, die, wie es heute ſchon geſchieht, iyr 
beſonderes Augenmerk auf die Körperhaltung richten muß. 
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Die Naturnotwendigkeit der Erkenntnis und des klaren 
Menſchenverſtandes zwingt uns ſchon ſeit langem zu der 
Ueberzeugung, daß die e ee Bedeutung des Weih⸗ 
nachtsfeſtes längſt nicht mehr exiſtiert, DA, die Worte der 
Nächſtenliebe des Heilands für die Armen die Offenbarung 
des nahen Welterlöſers in der heiligen Nacht heute keine 
Erfüllung findet. Längſt ſchon iſt Weihnachten ein Feſt 
der Reichen, des ſatten Bürgertums, das ſich alles kaufen 
kann, das die herrlichſten Dinge in ſeine wohldurchwärmte 
Behauſung in reicher Auswahl hineintragen kann, um die 
Chriſtnacht bei Feſtbraten und F Glanze des 
Baumes gebührend au begehen. r das die Meinung, 
die Abſicht des göttlichen Erlöſers? Sollte Weihnachten 
nicht ein Zeichen aller unterdrückten, armſeligen und be⸗ 
drückten Kreaturen ſein? Und wie iſt dies in der uner⸗⸗ 
bittlichen Wirklichkeit? Die Hütte des Arbeitsloſen, des in 
harter Fron ſtehenden Arbeiters, des geſamten Proleta⸗ 
riats, bleibt kalt und hoffnungslos! Kein Lichtſtrahl dringt 
zu ihnen, kein göttliches Wunder wirft Freude und Glück 
in ihre Not hinein. Nur ein paar Almoſen vom Tiſche 
der „Gebenden“ werden ihnen hingeworfen, in „gnädiger 
Hochherzigkeit“, um zu beweiſen, daß der Reiche an den 
Armen denkt. — Für uns Sozialiſten iſt das Ideal der 
„Wundernacht“ ſchon längſt entſchwunden. Wir wiſſen, daß 
uns „Wunder“ nicht helfen können, ſondern daß wir ſelbſt 
dieſe Wunder vollbringen müſſen, wenn wir der Welt ein 
anderes Antlitz geben wollen. Wir begehen das Weih⸗ 
nachtsfeſt im Zeichen der alten, heidniſchen Sitten, im Zei⸗ 
chen der Sonnenwende. Zweimal im Jahreslauf wendet 
ſich der Sonnenball: am 24. Juni und am 24. Dezember. 
Zweimal wechſelt die alles bezaubernde Eat ihren 

eg. Iſt es ein Zufall, daß der Welterlöſer auch am 24. 
Dezember geboren ſein ſoll, oder hat die dr Kirche 
ſich die heidniſchen Feſte auserwählt, um ihren Lehren eine 
Baſis zu geben? Wir willen, daß es jo ift, und für uns 
bleibt das Zeichen der Natur, die Kraft des Sonnenballs, 
die Urbedeutung des 24. Dezember, an dem kein noch jo 
ſtark betontes Deuteln etwas ändern kann. 2 

Die Sonne iſt das Licht der Welt! Ihre Wärme ſtrahlt 
Freude und Heilung aus, ihre Helle und ihr Glanz dringen 
in die finſterſten Winkel der Kultur und erleuchten dieſe 
in blendender Deutlichkeit. Die Sonne iſt ewiges Licht ſie 
vergeht nie, ſie iſt ae und läßt alle teilhaftig werben, 
fie zu genießen. Sie if die Sehnſucht des Alters und der 
Kranken, der Friſchen und Ermatteten, der Kinder und 
Greiſe, ſie iſt die ewige unverſiegbare Jugend der Welt. 
Die Sonne iſt für uns das Symbol unauslöſchlicher Kraft 
und nie ag nem Betätigung, nach den ehernen Geſetzen 


der Natur. Barum lieben wir die Sonne und achten den 
Glauben der Naturvölker, die ohne Kulturtünche dieſe 
Kraftquelle der Welt in ihrer ſchlichten und ſchönen 


Weiſe gefeiert und geehrt haben. — 

Gerade die Jugend liebt dieſe Sonnenwende und ver⸗ 
leiht ihrer Neigung zur Natur Ausdruck, indem ſie zur 
Weihnachtszeit Ninzusfleht in den herrlichen Winterwald, 

euer entzündet auf den Bergen und dieſe unter ſinnvollen 
lammenſprüchen zum Himmel, zur endloſen Weltenferne, 
emporlodern läßt. Die Arbeiterjugend, die Jugend des ger 


Die Religion des Sozialismus 
Von Kurt Eisner. 


In allen alten Religionen, die heute noch herrſchen, ſpiegeln 
ſich deutlich die ſozialen und politiſchen Verhältniſſe, die natür⸗ 
lichen und geiſtigen Lebensbedingungen ihrer Entſtehungszeit. 
Sehen wir von allen einzelnen Religionen ab, ſo erkennen wir 
insgemein, daß sämtliche alten Religionen aus dreifacher Wurzel 
erwachſen find: aus der Ohnmacht des Menſchen vor der Natur, 
aus der Wehrloſigkeit des einzelnen gegen die geſellſchaftliche 
Ordnung, in die er hineingeboren worden iſt, und aus der Furcht 
des Sterblichen vor dem Tode. In ſeiner Religion ſetzt ſich 
der Menſch der Vergangenheit zunächſt mit den ihn beſtimmenden 
Naturgewalten auseinander. Die Menſchen jener Vergangenheit 
haben keinerlei Naturerkenntnis. Alles iſt ihnen wunderbar, 
rätselhaft, ſchrecklich. Weil fie die Natur nicht kennen, beherrſchen 
ſie ſie nicht, und weil ſie die Naturkräfte nicht beherrſchen, fürch⸗ 
ten ſie fi) vor dem ſtrafenden Gott. der dem Menſchen ob ſeiner 
Sünden zürnt. Wir fürchten die Natur nicht mehr, wir durch⸗ 
dringen ihre Wunder, ihre Kräfte ſind der Grundquell unſerer 
heutigen Kultur. Wir lieben die Natur, wo fie groß und er⸗ 
haben iſt; das ſtürmiſche Meer, der einſame Gletſcher erfüllt 
uns mit Andacht und ſtolzer Verehrung, ſeit ſie wegſam für uns 
geworden. Wir glauben an die Natur, weil wir ſie kennen, wir 
preiſen ihre Kräfte, und wir. wiſſen keine höhere Aufgabe, als ihre 
Geheimniſſe immer tiefer zu ergründen und die unbeirrbaren 
Geſetze ihres Weſens der menſchlichen Freiheit dienſtbar zu machen. 
Dieſes triumphierende Gefühl iſt die Religion der heutigen 
Menſchheit, die Religion des Sozialismus, der aus der Entfaltung 
der Naturkräfte feine neue, herrlich aufiteigende Zuverſicht gewinnt. 


Wie der Menſch der Vergangenheit das Verhältnis ſeiner 
Ohnmacht zur Natur in düſteren, religiöſen Schreckvorſtellungen 
umdeutet, ſo gibt ihm ſeine Religion auch die Auskunft über die 
furchtbaren Aengſte ſeines politiſch geſellſchaftlichen Daſeins. 
Dieſe Religionen ſind entſtanden und entfaltet in einer Zeit, da 
die große Maſſe der Menſchheit aus Sklaven beſtand, das heißt 
aus Rechtloſen, aus Sachen, mit denen, ihre Herren und Pei⸗ 
niger treiben durften, was fie wollten. Das war der e 
Troſtgedanke, der die Menſchen vor dem Zuſammenbruche rettete, 
und das war die große, niemals verächtlich zu wertende Leir 
ſtung des Chriftentums, daß es die Sklaven lehrte, das Leben 
zu ertragen. Wir wiſſen wohl, wie ſchmählich ſpäter die weltlich⸗ 
politiſche Organiſation der Kirche dieſen frommen, heiligen 
und heilenden Troſtgedanken mißbraucht hat, indem fie ihn 
umtehtte und zu einem Werkzeug der Unterdrückung fälſchte. 
Der Sklave erträumte den Himmel, weil er im Diesjeits ohn⸗ 
mächtig war, ſein furchtbares Daſein zu erlöſen. 

Jetzt aber iſt die Menſchheit mündig geworden. Wir ſind 
nicht mehr ohnmächtig, wir haben im Gegenteil alle Macht, wenn 
wir nur wollen, wenn wir durch gemeinſchaftliches, entſchloſſe⸗ 
nes, ehern zulammenholtendes Handeln die politiſchen und ſo⸗ 
zialen Zuſtände herbeizuführen bereit find, die unſere Men⸗ 
ſchenvernunft uns klar und hell zeigt: Brot, Freiheit, Glück für 
alle ohne Unterſchied auf dieſer Erde, in dieſem Leben. 


Hinaus, Arbeiterjugend, kämpfe un 


Sonnenwende — Weltenwende! 


ſamten Proletariats empfindet bei unſeren Sonnenwend⸗ 
feiern die tiefe, ſeeliſche Verbundenheit mit der Natur, die 
hehre Bedeutung ſolcher Naturfeſte, von denen eine gewal⸗ 
tige Kraft ausgeht, weil ſie frei ſind von Dogmen und 
Zwang und die Gedanken des Menſchen nicht mit Myſtik 
und Dunkelheit beſchweren. Die Jugend de f aber auch 
um den tieferen Sinn der Sonnenwende. Sie fühlt es, daß 


in ihr nicht nur die Freude darum lebt, wenn die Sonne 


am 24. Dezember einen Schwung macht und die Tage wieder 
länger werden, ſondern ſie hofft, daß recht, recht bald der 


Sonnenwende 


Wir müſſen Feuer zünden in uns kan 
Und jeder müß durch dieſes Feuer ſpringen 
Zur Wendezeit —: 
Verbrennt beim Sprunge durch die helle Glut 
Das alte Sch in eurem ſchweren Blut! 
eid ihr bereit? 


Wir müſſen Feuer zünden in der Welt, 

Und jeder muß durch dieſes Feuer ſpringen 

by Zur Wendezeit —: 

Es iſt noch allzuviel in unſrem Tun und Sein, 

ovon wir uns nur ſelbſt erlöſen und befrein! 
Seid ihr bereit? E. W. Unger. 
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Frühling dem Eis und dem Schnee folgen wird. Und jo 
ehrt uns die a atur, daß jedem Winter, 
jeder Starre, jedem Dunkel im Menſchenle en ein ſiegreicher 
Blütenmai zuteil werden muß! Für uns Sozialiſten wird 
au 305 hartem Kampf und vieler Finſternis ein verhei⸗ 
ßendes, brennendes Morgenrot heraufſteigen! So wie die 
Sonne alljährlich die Welt aus ihren Froſtbanden erlöſt, 
ſo wird auch uns die Stunde ſthlagen, wo unſere Erlöſung 
kommen wird, wo der Sozialismus das Proletariat von 
ſeinen Feſſeln und Ketten freimachen wird! Aber kein 
Wunder, keine Gnade kann uns dazu bringen, wir ſelbſt 
müſſen daran arbeiten, mit eigner Kraft die Steine hinweg⸗ 
räumen, die auf dem Wege zum Licht den Aufſtieg hindern. 

Und auf die Jugend ſetzen wir unſer Hoffen, daß ſie 
das wahre Geſicht der Welt erkennt und uns bei dem großen 
Werke mithilft. Darum Arbeitermädel und zungen! Ent 
zündet die Feuer auf den Bergen und verkündet die Son⸗ 
nenwende! Entzündet aber auch die Feuer in eurem heißen 
Herzen und laßt ſie zu lohender Flamme werden, an der 
alles Morſche, Vergangene vergeht, die der Welt die Er⸗ 
löſung bringen ſoll, die eine Weltenwende erſtehen läßt, daß 
die Herren erzittern und die Knechte vor Freude weinen. 
rüſte, laſſe die Feuer 
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leuchten, die Feuer deines Kampfgeiſtes, damit du zu der 
Sonden do de n der Natur die Weit 1 
heit erringſt. f 


tenwende der Menſch⸗ 
Alice Kowoll. 


Haben wir ſo Macht über unſer eigenes Schickſal gewonnen, 
ſo beflügelt unſern Willen der junge Glaube zur Tat, daß die 
Menſchheit zu erreichen vermag, was uns als Ziel ihres Stre⸗ 
bens vorſchwebt. Dieſer Glaube an die Zukunft iſt unſere Re⸗ 
ligion, die hell, tapfer, freudig dem Leben zugewandt iſt und 
das Leben aller zur reichſten Blüte zu entwickeln ſtrebt. 


Aber haben wir damit, ſo wird man fragen, wirklich den 
ganzen Sinn des Lebens erfaßt, für vernünftige Menſchenzwecke 
wertvoll gedeutet? Bleibt nicht gerade dann, wenn es uns ge⸗ 
lingt, das Daſein der ganzen Menſchheit zu all ſeiner möglichen 
und denkbaren Herrlichkeit zu entfalten, mit verſchärfter Bitter⸗ 
nis die quälende Tatſache beſtehen, daß dennoch all dieſe Herr⸗ 
lichkeit für die Menſchen endigen muß — im Tode? 

Nicht immer haben die Völker den Tod gefürchtet. Aber be⸗ 
ſonders ſeit dem Mittelalter iſt es wie eine Geiſteskrankheit über 
die Menſchen gekommen, daß ſie ſich in ſchrecklichen Zuckungen vor 
nichts mehr fürchteten als vor dem Ende. 


Weihnachten, das Feſt der Kinder, naht. 
fieberhaft GER de ; 


ditors (links oben), der Pfefferkuchenfabri 
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Schuld hat kirchliche Machtbegierde auf fih geladen als die 
Ausbeutung der Todesangſt, die Marterung des Gewiſſens. Da⸗ 
durch erſt ſind die Menſchen auch ſeeliſch zu Sklaven geworden. 
Verhängnisvoll ift dieſe Geiſteskrankheit für die Entwicklung 

der Menſchheit geworden. Denn indem wir entſetzt und ver⸗ 
ängſtet auf den natürlichen Tod ſtarrten, vergaßen wir den 
Kampf gegen den künſtlichen Tod, der vor der Zeit die Men⸗ 
ſchen zerſtört, dieſen Tod, der der Fluch der Menſchengeſchichte 
geworden ift, und den wir, wenn nicht fürchten, jo doch haſſen 
und bis zur Ausrottung verfolgen müſſen. Herrlich it es, nach 
etaner Lebensarbeit nach Erſchöpfung der Glücksſpenden des 
aſeins wieder davonzugehen. Aber es gibt keine entſetzlichere 

Vorſtellung, als denken zu müſſen, daß in Wahrheit nur wenige 
Menſchen ihr Leben leben können. Anüberſehbar die Opfer der 
Schlachtfelder, auf denen in den Jahrhunderten die Jugend ver⸗ 
faulen mußte. Unüberſehbar die Opfer, denen durch Hunger, 
Ueberarbeit, geſundheitsſchädliche Arbeitsverhältniſſe das Leben 
künſtlich verkürzt, verkümmert, verkrüppelt worden iſt. Dieſem 
künſtlichen Tod gilt der Kampf der Sozialiſten, und unſer reli⸗ 
giöſer Glaube iſt es, daß wir einſt eine Menſchenordnung er⸗ 
reichen werden, in der jeder, der geboren iſt, keine Stunde vor 
dem natürlichen Ende, vor der erlöſenden Ruhe vernichtet wird. 


In dieſem tätigen Glauben wird das Bedürfnis nach Un⸗ 
ſterblichkeit in all ſeiner ſehnſüchtigen Tiefe ganz erfüllt. Der 
einzelne Menſch ſtirbt, aber die Menſchheit lebt. And daß das 
Leben dieſer Menſchheit ſich immer reicher und größer geſtalte, 
das iſt der Inbegriff unſeres Ringens und Kämpfens. In der 
Gemeinſchaft, der Solidariät der Menſchheit wird der Unſterb⸗ 
lichkeitsglaube Wahrheit und Wirklichkeit. Was jeder Gutes 
tut im Dienſte der Menſchheit, und ſei es die beſcheidenſte 
Leiſtung des namenloſen, ärmſten Mannes im fernſten, ein⸗ 
ſamſten Dorfe, das kann niemals untergehen, darin verbürgt ſich 
feine perſönliche Unſterblichteit, das iſt die Aussaat feiner uns 
ſterblichen Seele in alle Ewigkeit. Zu dieſem ſchöpferiſchen Un⸗ 
ſterblichteitsglauben fteigt die Religion des Sozialismus gipfelan. 


Vom heiligen Weihnachksbuſch 


Von Paul Freye. 

Jedem Wanderer und Waldfreude iſt der als Schmarotzer⸗ 
pflanze auf Waldbäumen, vor allem auf alten Eichen wachſende 
Miſtelbuſch mit ſeinen im Winter hübſchen grünen Blättern 
und ſeinen gelben Beeren bekannt. Seit den älteſten Zeiten 
war die Miſtel bei uns, ebenſo wie bei den alten Griechen und 
Römern, bei den Slawen und Kelten, heilig. Die Zauberruten 
der germaniſchen Prieſter und der Druiden, z. B. in Wales, 
wurden aus den gabelförmigen, im Winter grünlich ſchimmern⸗ 
den Zweigen der Miſtel geſchnitten. Noch heute ſprechen wir 
von der Wünſchelrute, die den Schatz heben kann. Wer, wie 
die altgriechiſchen Sagen erzählen, in der Unterwelt, das Reich 
der Toten, eindringen wollte, konnte die Tore desſelben nur 
mit Hilfe eines goldenen Reiſes, eines Zweiges der Miſtel, 
öffnen und ungefährdet hineingelangen. — 


In der altgermaniſchen Götterſage, der Edda, ſchlägt Hödor, 
der böſe, blinde Gott des Winters, den holden Sonnengott 
Baldur, daß er zu Boden ſtürzt. Aber eben dieſer Schlag mit 
dem heiligen Holz gibt ihm auch Kraft zu neuem Erwachen. 
Siegreich erhebt er ſich und ſteigt von Tag zu Tag höher am 
Himmel, bis er uns ſchließlich wieder den lachenden Frühling 
mit Blumenſchmuck und prangendem Grün von Wäldern, Wieſen 
und Auen beſchert. Darum galt beim Winterſonnenwendfeſt 
zu Ehren des Sonnengottes Jul (oder Baldur), beim Julfeſt 
die Miſtel auch unter unſeren Vorfahren als heiliges Symbol 
des wiedergeborenen Lebens. Man ſchmückte mit ihren friſch⸗ 
grünen Büſchen die Torgiebel und die Wände der Hallen. 

Noch heute wird in England zum Weihnachtsfeſt in den 
Zimmern oder über den Türeingängen ein Miſtelbuſch aufge⸗ 
hängt. Trifft man darunter ein Mädchen, ſo darf man ihm 
ungeſtraft einen Kuß rauben. Für junge Liebende bedeutet 
dieſer Kuß aber das Verlöbnis zur Ehe. In manchen Gegenden 
Frankreichs laufen noch heute um die Weihnachts⸗ und Neu⸗ 
jahrszeit die Kinder mit einem Miſtelbuch von Haus zu Haus 
und betteln um kleine Geſchenke, Kuchen und ähnliche Dinge. 
Auch die heute noch in einigen Gegenden Deutſchlands gebräuch⸗ 
liche Sitte, in der Neujahrsnacht mit grünen Ruten an die 
Tür zu ſchlagen und Glück zu wünſchen, geht wohl auf den ur⸗ 
alten Kult des heiligen Miſtelzweiges zurück. 


* 


Alles fürs Weihnachtsfeft! f RR 


für den Weihnachtsmarkt arbeiten, herrſcht 
usſchnitt aus dem Weihnachtsbetrieb des 23 
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Sonnenwende 

Starr und tot liegt die Erde; graue Oede, troſtloſe Weite. 
Kälte und Dunkel feſſeln des Menſchen Seele. Doch wie ein 
leiſer Hoffnungsſchimmer klingt ein Wort durch das Dunkel: 
„Sonnenwende!“ — And freudiger noch klingt es: „Zeiten⸗ 
wende!“ — Und aufjubelts: „Sehnſuchtserfüllung!“ 

Junge Menſchen wandern auf die Höhen; Burſchen und 
Mädel. Freudiges Wiſſen lacht ihnen aus ſtrahlenden Augen: 
„Heute wird Allmutter Sonne die Dunkelheit bezwingen, zer⸗ 
fetzt wird das Dunkel, Licht ſtrahlt auf!“ — 8 

Holzſtöße werden aufgeſchichtet. Hoch oben in den Bergen, 
tief unten im Tal. Auflodern die Flammen zum Firmament, 
ein glühendes Fanal: „Wir ſuchen dich, du Sonnenlicht der 
Freiheit.“ — Höher ſchlagen die Flammen empor, ein Schrei 
nun aus jungen heißen Herzen: „Wir ſuchen dich, Licht der 
Gerechtigkeit. Und noch einmal jubelt die feurige Lohe ſieg⸗ 
haft hinein in das weite Land: „Menſchheitsfriede, Bruder⸗ 
liebe, wir bahnen euch den Pfad!“ — 


Krachend und praſſelnd verglühen die Feuer. In ſchweigender 


Andacht ſtehen die Jungen: jubelnd klingts von einem zum an⸗ 
dern: Schweſtern, Brüder, wie heute das Sonnenlicht die Dunkel- 
heit überwindet, wie unſere läuternde Flamme das Schlechte zer⸗ 
ſtört, ſo werden wir das Dunkel der Welt bezwingen. 

Mag es nun noch ſo dunkel und troſtlos um uns werden, 
das Licht dieſes Glaubens erhellt auch die tiefſte Nacht. Nie 
wird in unſeren jungen Herzen der glühende Funke unſeres Son- 

nenfeuers verlöſchen! — Senta Petzon. 


Große UAeberſchwemmungen in England 


London. 
weiteres raſches Anſteigen der Themſe zur Folge. Der Waſſer⸗ 
ſpiegel hob ſich innerhalb 24 Stunden um 28 Zentimeter. Die 
Fluten haben ſtellenweiſe die Höhe der Rekordüberſchwemmun⸗ 
gen im Januar 1928 bereits erreicht. Einzelne kleinere Städte 
ſind vollkommen vom Waſſer umgeben. Die Behörden haben 
einen beionderen Ueberwachungsdienſt für die Dämme ange⸗ 
ordnet. 

Von der Küſte wird ein Anhalten der Stürme berichtet. Der 
engliſche Dampfer „California“ mit 1100 Paſſagieren aus 
Indien an Bord iſt 50 Meilen ſüdlich von New Brighton auf 
Grund gelaufen, konnte jedoch ſpäter wieder flottgemacht wer⸗ 
den. Zahlreiche Fiſcherboote werden noch immer vermißt. Die 
Admiralität hat den Fiſcherei⸗Schutzkreuzer „Sotton“ und See⸗ 
flugzeuge zur Hilfe entsandt. 
Dampfer haben bereits telegraphiſch gemeldet, daß ſie mit ein 
bis drei Tagen Verspätung dort eintreffen werden. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 

1224: Programm aus Wilna. 
Warſchau — Welle 1411. 

Ein Tag der Radioſtation Wilna. 


Donnerstag. 
Donnerstag. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. - 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Wa] 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20-12.55: Konzert x 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). s 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. s 
Donnerstag, 12. Dezember. 
mit Büchern. 16.30: Aus aller Herren Ländern. 18.00: Andree 
Eide Zum 69. Geburtstag des Dichters. 18.25: Himmelskunde. 


* 


Die ſtarken Regenfälle der letzten Tage haben ein 


Verſchiedene in Neuyork fällige 


rſtände der 
en Verſuche 


9.30: Schulfunk. 16.00: Stunde 


Techniſche Vorſchläge für die 
Eislaufſaiſon 
Oben: Führungsſchiene für vorſichtige Achtenläufer — und 


drehbare Stoßſtange gegen allzu Stürmiſche. — Unten: 
Handbremſe für Schnelläufer — und Pneumatikanzüge für 
fallſüchtige Anfänger. 


18.50: Stunde der Arbeit. 19.15: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19.15: Abendmuſik. 20.05: Wirtſchaft. 20.30: 
Ellen Watteyne und Franz Baumann ſingen unter Mitwirkung 
der Funkkapelle. 22.10: Die Abendberichte. 22.30: Uebertragung 
aus Berlin: Funk⸗Tanzunterricht. 23.00 —24.00: Uebertragung 
aus Berlin: Tanzmuſik. N 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Der für Mittwoch, den 4. Dezember, vorge⸗ 
ſehene Vortrag mußte der Barbarafeier wegen ausfallen. Näch⸗ 
ſter Vortrag am Mittwoch, den 11. Dezember, abends 8 Uhr. 
Als Referent erſcheint Gen. Meiſner. Wir bitten alle Partei⸗ 
und Gewerkſchaftskollegen um regen Zuſpruch. 

Laurahütte. Am Freitag, den 13. Dezember, abends 7% 
Uhr, findet bei Kosdon ein Vortrag ſtatt. Lehrer Nowinski 
ſpricht über „Natürliche Körperpflege“. Wir machen alle Ge⸗ 
werkſchaftsmitglieder und Kulturvereine darauf aufmerkſam 
und bitten um recht zahlreichen Beſuch. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, den 
15. Dezember 1929. 

Bismarckhütte. Vormittags 9% Uhr, bei Brzezina, Refe⸗ 
rent Kamerad Nietſch. RR nr ERROR 

Laurahütte. Vormittags 914 Uhr, bei Kosdon, Referent 
zur Stelle. 

Nuda. 
zur Stelle. 

Murcli. Nachmittags 3 Uhr, im Lokal „Fürſtl. Gaſthaus“, 
Referent zur Stelle. 

Knurow. Nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokal, Refe⸗ 
rent Kamerad Kurzitza. 


Nachmittags 3 Uhr, im Lokal Kurzawa, Referent 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Mittwoch, den 11. Dezember: Luſtiger Abend. 
Donnerstag, den 12. Dezember: Muſikabend. 
Sonntag, den 15. Dezember: Heimabend. 
Alle Abende finden im Zentralhotel um ½8 Uhr im Zim⸗ 
mer 15 ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
i Der Vorſtand. 


Bismarckhütte. Am Sonntag, den 15. d. Mts., findet bei 
Brzezina (Kalina 65) eine gemeinſame Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. und P. P. S. ſtatt. Beginn der Verſammlung um 
9% Uhr vormittags. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 13. Dezem⸗ 
ber, abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes 
eine Mitgliederverſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei in Polen und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Um 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (Spoldzielnia „Naprzod“, früher 
Konſum verein „Vorwärts“.) Am Freitag, den 13. De⸗ 
zember, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, 
Büfettzimmer, eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. 
Hierauf werden ſämtliche Mitglieder aufmerkſam gemacht und 
um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Königshütte. (Achtung, Gewerkſchaftsmitglie⸗ 
der von Königshütte und Umgebung!) Am Mitt⸗ 
woch, den 11. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im Büfettzimmer 


Werbet für den „Volkswille“ 


des Volkshauſes Königshütte ein Vortrag des A. D. G. B. ſtatt. 
Referent Koll. Meißner. Wir bitten alle unſere Mitglieder 
dazu unbedingt zu erſcheinen. Mitglieder des Bundes für Ar⸗ 


beiterbildung haben unentgeltlichen Zutritt. Ausweiſe mit⸗ 
bringen! 
Königshütte. (Maſchiniſten u. Keizer.) Am Sonn⸗ 


tag, den 15. Dezember, vormittags 9% Uhr, findet im Volks⸗ 
haus unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. x 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Die Reigen⸗ 
ſtunde findet am Donnerstag, den 12. Dezember, abends 7 Uhr, 
im Saale des Dom Ludowy ſtatt. Es iſt Pflicht, mit Rädern . 
zu erſcheinen. 

Königshütte. („Die Naturfreunde“) Am Freitag, 
den 13. Dezember, finden im Vereinszimmer des Volkshauſes 
folgende Pektionsſitzungen ſtatt: Um 19% Uhr: Faltbootſektion. 
Um 20%, Uhr: Winterſportſektion. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird erwünſcht. Gäſte willkommen. 

Lipine. Am Sonntag, den 15. Dezember, abends um 7 Uhr, 
findet eine Sitzung der Vorſtände der Bergarbeiter, Metall⸗ 
arbeiter, Maſchiniſten und Heizer und Arbeiterwohlfahrt im 
Saale bei Machon ſtatt. — Am Dienstag, den 17. Dezember, 
abends um 7 Uhr, findet im Saale bei Machon eine Verſamm⸗ 
lung der Freien Gewerkſchaften und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 


Siemianowitz. („Freie Sänger“) In dieſer Woche 
findet die Probe nicht am Mittwoch, ſondern am Donnerstag 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Myslowitz. Am Sonntag, den 15. Dezember, vormittags 
10 Uhr, Sitzung des Jugendbundes. — Um 5 Uhr Geſang. Alle 
Sangesbrüder und Sangesſchweſtern bitten wir, die Uebungs⸗ 
ſtunden pünktlich innezuhalten. Gäſte werden herzlichſt einge⸗ 
laden. Nach dem Geſang gemütliches Beiſammenſein. Die Muſik 
wird von der Hauskapelle der muſikaliſchen Abteilung geſtellt. — 
Die Uebungsſtunden des Zithervereins finden von nun an jeden 
Mittwoch und Sonntag, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. 1. Uebungs⸗ 


lle, die ein Inſtrument ſpielen, werden n a 
men. Freunde und Gönner der Muſik herzlichſt eingeladen. 
Myslowitz. (Achtung, Arbeiterjugendl) Am Sonn⸗ 
tag, den 15. Dezember, vormittags um 10 Uhr, wird vom Grün⸗ 
dungskomitee eine Mitgliederverſammlung einberufen, die bei 
Chylinski, am Ringplatz, ſtattfinden wird. Arbeiterjugend, er⸗ 
ſcheine zahlreich! Das Gründungskomitee. 
Nikolai. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonntag, 
den 15. Dezember, nachmittags 4% Uhr, findet bei Kurpas eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref. Sowa. 


| de Mittwoch, den 11. Dezember, 2. Uebungsſtunde Sonntag. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll. wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. z.ogr. odp., Katowice. 
Kosciuszki 29. 


Neu eingeführt! 
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Gardinen, Brokute 


JOSEF SZOTTRA I 5-RA 


Ratowice, ul. 3 Hulu 19 


Unsere mit modernen Material 
bestens ausgestattete Druckerei 
empfehlen wir zur Herstellung von 


Druckarheiten 


ieder Art, Wir sichern sach- 
gemäße und schnellste Erledi- 
a gung der uns überwiesenen Auf 
träge zu und stehen mit Kosten“ 
anschlägen gern zur Verfügung | 


‚VITA‘ Naklad drukarski 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 
Tel. 2097. 
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ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 


UND GENOSSEN 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


UM .GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 
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WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


L A.: AUGUST DITTMER 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE 
WETTERFEST - ELASTISCH - 
HYGIENISEH 


Nervö;e, sıeacajtheniler 


die an Reizbarkeit. Willensſchwäche Energieloſig⸗ 
teit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
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loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden. erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 
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